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Der überraſchende Schritt des Kaiſers von Ruß⸗ 


land iſt von ſo außerordentlicher Tragweite, daß die 
Oeffentlichkeit, die Preſſe, Verſammlungen und das 
Parlament ſich noch auf lange Zeit damit zu be- 
ſchäftigen haben werden. Es fehlt ſchon jetzt nicht 
an zweifelnden Stimmen, welche in dem Vorſchlag 
einer allgemeinen europäiſchen Abrüſtungs⸗ 
conferenz zwar eine menſchlich ſchöne, bewunderns⸗ 
werthe Idee ſehen, aber den praktiſchen Werth der 
ruſſiſchen Kundgebung gering auſchlagen, weil ſie 
die Ausführbarkeit des Gedankens für außerordent⸗ 
lich fraglich halten. Wir glauben, daß dieſe Kund⸗ 
gebung höher zu bewerthen iſt. . 

Der Herrſcher von Rußland verfügt über eine 
ſo große Machtfülle, daß ein Manifeſt von der Art, 
wie es im ruſſiſchen „Regierungsboten“ veröffentlicht 
worden iſt, unter allen Umſtänden als ein ſehr 
ernſter Akt zu betrachten iſt. Die Kundgebung iſt 
kein leicht hingeſprochener Trinkſpruch, ſondern ein 
wohlvorbereitetes Aktenſtück; der ganze Gedanken⸗ 
gang, die Auswahl der Worte, die Schärfe der 
Begründung laſſen erkennen, daß ein ernſter Wille 
hinter dieſem Vorſchlag ſteckt, und daß der Beherr⸗ 
ſcher des mächtigen ruſſiſchen Reiches ſich der un⸗ 
geheueren Tragweite ſeines Vorgehens wohl be— 
wußt iſt. 

Die Kundgebung hat, von der Ausführbarkeit 
des Vorſchlags zunächſt abgeſehen, an ſich eine 
große praktiſche Bedeutung. Sie iſt ein eklatanter 
Beweis der Friedensliebe Rußlands. 
und nimmer kann die ruſſiſche Regierung nach 
einer ſolchen Veröffentlichung an kriegeriſche Aktionen 
denken, wenn nicht gerade Rußland ſelbſt frevelhaft 
angegriffen wird. Rußland kann unmöglich ſeine 
Hilfe den franzöſiſchen Revanche ⸗Beſtrebungen 
leihen, welche auf eine Wiedergewinnung der Reichs⸗ 
lande durch Frankreich hinzielen und welche ſeit 
drei Jahrzehnten jenen kaum noch erträglichen Zu— 
ſtand des bewaffneten Friedens geſchaffen haben. 

Wie ein kaltes Sturzbad hat die Friedens- 
kundgebung des „ruſſiſchen Alliirten“ auf die fran⸗ 
zöſiſchen Revanchehoffnungen gewirkt, was die Ver⸗ 
legenheitswendungen der franzöſiſchen Blätter er⸗ 
kennen laſſen. Wenn Rußland den Krieg ‚ berab- 
ſcheut und den großen Gedanken des „Weltfriedens 
auf ſeine Fahne ſchreibt, ſo iſt ein großer Krieg 
überhaupt nicht denkbar. Frankreich würde ohne 
die ruſſiſche Hilfe einer ſicheren Niederlage entgegen⸗ 
gehen, wenn es etwa einen neuen Krieg gegen 
Deutſchland vom Zaune brechen wollte. Auch für 
die anderen großen Militärmächte iſt Rußlands 
Haltung von ausſchlaggebender Bedeutung, wenn 
über Krieg oder Frieden entſchieden werden ſoll. 


Was nun die praktiſche Durchführbarkeit [Z 


des ruſſiſchen Friedensvorſchlages angeht, ſo glauben 
wir in der That, daß 
nationaler Abmachungen eine Herabsetzung 
der übermäßigen Rüſtungen zu erreichen iſt. 
Di Fortſchrittsfreunde aller Länder ſind für die 
Herbeiführung internationaler Friedensvereinbarungen 
und die Erleichterung der drückenden n 
ſchon ſeit vielen Jahren eingetreten. Der A rüſtungs⸗ 

; Virchow einſt befür⸗ 
vorſchlag, welchen Rudolf Vir b. Si 
wortet, um deſſenwillen er fo viel Hohn 0 a 
geerntet hat, iſt durch das ruſſiſche Manifelt g Kan 
gerechtfertigt worden. Die Freiſinnige Vo die 
partei hat in ihrem Eiſenacher Programm „Die 
Unterſtützung der internationalen Friedensbeſtrebungen, 
die Verallgemeinerung des ſchiedsrichterlichen Ver⸗ 
ſahrens bei internationalen Rechtsſtreitigkeiten“ auf 
ihr Banner geſchrieben. Wir glauben auch, daß 
der gegenwärtige Augenblick günſtig iſt, um auf 
dem Wege internationaler Berathungen die wirkſamſten 
Mittel zu ſuchen den dauernden Frieden zu ſichern 
und der fortſchreitenden Entwickelung der gegen- 
wärtigen Rüſtungen ein Ziel zu ſetzen. Wir hoffen 
und wünſchen, daß die deutſche Reichsregierung 
ſich an der vorgeſchlagenen Conferenz betheiligen 
wird. Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes 
v. Bülow hatte am Sonnabend und am Montag 
Immediatvorträge beim Kaiſer in Potsdam. Es 
läßt ſich annehmen, daß dieſe Vorträge mit dem 
ruſſiſchen Vorgehen in Zuſammenhang geſtanden 
haben. Der „Reichsanzeiger“ hat ſich einſtweilen 
darauf beſchränkt, im nichtamtlichen Theil die Aus⸗ 
laſſung des Petersburger „Regierungsboten“ abzu⸗ 
drucken. Auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ fügt der 
Wiedergabe des Aktenſtückes kein Wort hinzu. Da⸗ 
gegen nimmt die „Köln. Ztg.“, welche häufig als 
Sprachrohr des Auswärtigen Amtes fungirt, den 
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auf dem Wege inter- f 
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bereit, die ehrliche Probe zu machen, 
Hintergedanken auf die ruſſiſchen Pläne einzugehen.“ 


Das deutſche Reich hat gewiß das allerernſteſte 


Intereſſe daran, daß die „ewige Schraube“ endlich 
außer Wirkſamkeit geſetzt wird. Hoffentlich bleibt 
das Vorgehen des ruſſiſchen Kaiſers nicht ohne 
Rückwirkung auf die neuen Rüſtungspläne, welche 
im Schoße der Reichsregierung, gegenwärtig er⸗ 
wogen werden und 


führen werden. Die Gegner dieſer neuen militäri- 


ſchen Pläne werden das Petersburger Manifeſt in 


ihrem Sinne zu benutzen wiſſen. 


Wie auch der Ausgang der eingeleiteten inter- 
nationalen Verhandlungen ſein möge, ſo viel ſteht 
feſt, daß Zar Nikolaus II. ſich um die Welt 
und die Culturentwickelung hochverdient gemacht 


hat. Der 28. Auguſt des Jahres 1898 wird ein 
hiſtoriſches Datum ſein, mag der Wunſch des Zaren 
auszuführen ſein oder nicht. 


Die Zwangsinnungen. 


Ende des nächſten Monats läuft die Friſt ab, 
innerhalb welcher es den beſtehenden Innungen ge— 
ſtattet iſt, 


ſeits gegen die Zwangsorganiſation erklärt. Von 


zünftleriſcher Seite werden allerlei Anſtrengungen 
gemacht, um in den letzten Wochen noch eine An⸗ 
zahl von Innungen zu der Bekehrung zur Zwangs⸗ 


organiſation zu veranlaſſen. Solchen Beſtrebungen 
gegenüber iſt erneut geltend zu machen, daß in der 
zünftleriſchen Organiſation für das Handwerk kein 
Heil zu finden iſt. 

Diejenigen, welche für die Zunft eintreten, 
ſehen bei dieſem Wort im Geiſt die ganze ruhm— 
reiche Vergangenheit des deutſchen Gewerbes 
wieder lebendig werden; ſie ſehen in 
Erinnerung an frühere Zeiten aber nur die guten 
Seiten der Zünftlerorganiſation. Sie ſetzen ſich 
mit einem Schlage hinweg über die lange traurige 
Zeit, welche auf die nur kurze Blütheperiode folgte 
und Deutſchland faſt bis an den Rand des Ab— 
grundes brachte. Sie vergeſſen, daß ſich an den 
Glanz des 15. und 16. Jahrhunderts der dreißig- 
jährige Krieg und der Zerfall des Deutſchen Reichs 
im 18. Jahrhundert anſchloſſen. 


haben kein Gedächtniß dafür, daß die Lehr- und 
Geſellenjahre übermäßig lang ausgedehnt, 

artezeit eingeführt wurde, bei 
brüfung ſtrafbare Nachſicht einerſeits, 
andererſeits Platz griffen, daß der Zugang zur 
Zunft erſchwert, die Mitgliederzahl in vielen be- 
ſchränkt wurde, daß viele brave Handwerker, weil 
ie die Koſten des Meiſterwerdens nicht erſchwingen 
konnten oder keine Vacanz eintrat, ein kümmerliches, 


von brutaler Gewalt bedrängtes Daſein als „Bön- 


haſen“ führten, daß der Le rling zu häuslichen 
Privatarbeiten 5 dane en 5 


der Geſellenſtand verrohte und die Meiſter ver- 
armten. 


Und doch läßt ſich nicht glauben, daß die 


moderne Zwangsinnung unter den beränderten 
ane der Gegenwart je wieder ſo Hervor⸗ 
könnte 925 die Hebung des Gewerbeweſens leiſten 
1 Schwan die Zünfte ſich von allen Mißſtänden 
Was RR frei zu halten vermögen. 
1881, wel 8 Innungen ſeit der Novelle von 
ſollte, geleiſtet nen zu friſchem Leben verhelfen 
ſollte, g haben, iſt erschreckend wenig. Zehn 
Jahre nach ihrem Erlaß umfaſſen die Innungen 
doch nicht mehr als 221000 Mitglieder, d. h. 
vielleicht den zehnten Theil aller ſelbſtſtändigen 
Handwerker, und ihre Thätigkeit ift eine geringe 
Weder ſorgen ſie für eine durchgreifende Reform 
des gewerblichen Bildungsweſens, noch für Er⸗ 
öffnung gemeinſamer Geſchäftsbetriebe und nur 
wenig für Herbergsweſen, Geſellenunterſtützung und 
Arbeitsnachweis. Die Handwerker haben ſich that⸗ 
ſächlich theilweiſe zuſammengeſchloſſen, aber nach 
dem Zuſammenſchluß find fie ebenſo theilnahmlos 


wie früher geblieben und alle Unbefangenen ſtimmen 


darin überein, daß von einer erheblichen Förderung 
gewerblicher Zwecke durch die Innung nicht die 
Rede ſein kann. Der Kitt, welcher ſie zuſammen⸗ 
hält, beſteht vielfach nur in den aus alter Zeit 
herrührenden Sterbekaſſen mit einem kleinen Ver⸗ 
mögen, welches jedem Innungsmitgliede oder deſſen 
Erben dereinſt eine gewiſſe Summe in Ausſicht 
tellt. 


Vorſchlag ſympathiſch auf: „Deutſchland ſei gern! ſtell 


Elbing, Mittwoch 


ä ner iahnn hen genen 


den 31. Auguſt 1898. 


und ohne 


zu einer neuen Militärvorlage 


ſich in Zwangsorganiſationen umzu⸗ 
wandeln. Bisher haben nicht gerade viele Inn⸗ 
ungen von der durch das neue Zwangsorganiſations⸗ 
geſetz ihnen verliehenen Befugniß Gebrauch gemacht. 
Eine große Zahl von Innungen hat ſich anderer. 


oder nur ungenügend. 


der 


Sie wollen nichts 
mehr wiſſen von den offenkundigen zahlloſen Miß⸗ 
bräuchen, welche das Zunftweſen heimſuchten. Sie 


eine 


der Meiſter⸗ 
Chicane 


vom Meiſter gemißbraucht wurde, 


* 


Die Organiſation, 
die Gegenwart nicht mehr bewährt, auf dem Wege 
des Zwangs oder des freiwilligen Zwangs zu verall- 
gemeinern, muß große Bedenken wachrufen. Zu⸗ 
nächſt zeigt ſich wieder die alte Schwierigkeit wie 
beim Befähigungsnachweis, nämlich Handwerk und 
Fabrik gegen einander abzugrenzen, d. h. zu be- 


ſtimmen, bei Betrieben welchen Umfanges der Zwang 


anfangen ſoll. Ferner bedingt die örtliche Zer⸗ 
ſtreutheit des Handwerks und durch die Arbeits- 
theilung bewirkte Specialiſirung des Gewerbes, daß 
nicht überall Gewerbetreibende in genügender Zahl 
vorhanden ſind, um eine Berufsinnung bilden zu 
können. Endlich muß man ſich von vornherein 
darüber klar ſein, daß die zwangsweiſe Verbindung 
vieler einander widerſtrebender Elemente keine Ge⸗ 
währ in ſich ſchließt, daß größere Arbeitsfreudigkeit 
und mehr Aufopferung für Innunszwecke zu Tage 
treten wird. Neid, Selbſtſucht, Befangenheit, welche 
ſeither den engeren Zuſammenſchluß der Gewerbe— 
treibenden verhinderten, werden mit Anwendung des 
Zwangs nicht aufhören. Man wird viele Leute 
bei einander haben und doch keine rechte Luſt und 
Fähigkeit bei ihnen finden, etwas gemeinſames zu 
Gunſten aller zu unternehmen. 7 

Der ganzen Auffaſſung, welche ſich in der 
Empfehlung des Befaͤhigungsnachweiſes und der 
Zwangsinnung gefällt, muß vorgehalten werden, 
daß ſie die techniſchen und wirthſchaftlichen Um⸗ 
wälzungen, welche die Volks- und Weltwirthſchaft 
im Laufe der letzten hundert Jahre von Grund aus 
verändert haben, entweder garnicht berückſichtigt 
Die Anhänger und Ver⸗ 
theidiger dieſer Auffaſſung erkennen nicht, daß die 
geſammte techniſche und ökonomiſche Struktur des 
Handwerks eine völlig andere geworden iſt 


Die Flottenmanöber. 


(Driginalbericht). 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 28. Auguſt. 

Sonnig und infolge erfriſchenden Windes nicht 
zu warm war der geſtrige Tag, welchen der com 
mandirende Admiral mit feinem Stabe und ver— 
ſchiedenen Offizieren der Flotte zum Ausfluge nach 
der Marienburg benutzte. Die Burg der alten 
preußiſchen Ordensritter hat große Anziehungskraft 
für die deutſchen Seeoffiziere. Bei jeder Gelegen⸗ 
heit pilgern ſie ſeit vielen Jahren dahin. Danzig, 
die alte Handelsſtadt, bietet des Sehenswerthen gar 
mancherlei; aber dennoch iſt die Marienburg trotz 
ihrer Entfernung von Danzig das erſte und wichtigſte 
Ziel aller Seeoffiziere, auch wenn keine Zeit zur 
Beſichtigung näher liegender Sehenswürdigkeiten 
bleibt. Das muß mit einer unausgeſprochenen, 
vielleicht ganz unwillkürlichen Vorliebe für die viel⸗ 
geprüften Ritter vom deutſchen Orden zuſammen⸗ 
hängen. Die Tapferen im weißen Mantel mit dem 
ſchwarzen Ritterkreuz waren die Vorkämpfer des 
Reichs im äußerſten Often; ihre ruhmreiche Geſchichte, 
ihr muthiges Streben für die Ziele des Ordens 
flößen jedem guten Deutſchen ehrfürchtige Bewunde— 
rung ein. Den Seeoffizier aber mag auch ein 
kameradſchaftliches Gefühl beſonderer Art beſchleichen, 
wenn er die Stätte betritt, wo dieſe kühnen Männer 
hauſten. In unſerer modernen Zeit handelt es ſich 
freilich nicht mehr um die Niederwerfung heidniſcher 
Oſtpreußen und die Bekämpfung mächtiger Polen⸗ 
fürſten. Aber dennoch haben die Aufgaben der Seeoffiziere 


eine gewiſſe ideelle Aehnlichkeit mit der Thätigkeit 
Der Geeoffizier iſt der 
Vorkämpfer für deutſches Weſen, für deutſche Art 


der alten Ordensritter. 


auf dem ganzen Erdenrund. Wie die deutſchen 


Ritter des Marienburger Schloſſes deutſche Geſinnung 


und deutſche Macht in die Fremde trugen, für die 
Stärkung des Reichs ſorgten, indem fie ihre Herr- 
ſchaft über fremde wilde Völker ausdehnten, fo 
wirken die Führer unſerer Flotte als getreue Ritter 
ihres — unſeres — Kaiſers in allen Häfen der 
Erde, wo ſie die deutſchen Farben zeigen. Der 
vorwärtsſtrebende, kühne Geiſt der Marienburger 
iſt in der Flotte lebendig. Das vaterländiſche 
Heer — deſſen Führern und Kriegern jeder gute 
Deutſche unbegrenzte Hochachtung ſchuldet und zollt 
— bat einen einzigen feſtbegrenzten Zweck: Die 
vaterländiſche Scholle zu vertheidigen bis zum letzten 
Athemzuge. Der Flotte aber fallen neben dieſer 
hehren Aufgabe noch mancherlei andere Dinge im 
Kriege wie im Frieden zu, die ihr eine Sonder— 
ſtellung geben, nicht unähnlich dem Schaffen des 
deutſchen Ritterordens. 

Der Schutz des Deutſchthums auf der Erde — 
was liegt allein in dieſer Aufgabe! Wo Deutſche 


welche nun einmal ſich für 


das auch die Kriegsflagge zeigt, 


Kaiſers 
Intereſſe. 
die „Frankf. Ztg.“ mittheilt, bereits vier Tage 
mitgetheilt worden. 


bemerkt zu der Kundgebung des Zaren: „Dieſes 
Friedenswort wird für alle Zeiten ein unvergängliches 


ſche Zeitung 


2. d Tageblatt. 
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i 50. Jahrgang. 


draußen über See leben und ſtreben, da ſollen die 
modernen Deutſchen Ritter ihre fleißige Arbeit ſchützen 
und fördern. Oft genügt ſchon das Erſcheinen einer 
ſchwimmenden ſtählernen Trutzburg, um die Feinde 
des Deutſchthums einzuſchüchtern, zuweilen aber hat 
die gepanzerte Fauſt dreinfahren müſſen, um deutſches 
Recht im fremden Land zu wahren. Wie die alten 
Ordensritter in ſtetem Kampfe lebten, Friedenszeit 
kaum kannten, ſo ſind auch die Kriegsſchiffe im 
Auslande ſtets kampfbereit; die Kämpfe an den 
Küſten der Colonien und Schutzgebiete in den letzten 
Jahrzehnten, die Entfaltung deutſcher Seemacht an 
fremden Küſten ſprechen davon. Während das Heer 
ſeit dem Großen Kriege ruhigen Friedensdienſt pflegte, 
verging kaum ein Jahr, wo nicht irgendwo in der 
Welt deutſches Seemannsblut floß, oder wo das 
Meer in ſeinem Zorn deutſche Seefahrer verſchlang. 
Wie die Ordensritter ihre Grenzen ausdehnten und 
ſich wilde Völker unterwarfen, ſo dankt das neue 
deutſche Reich der Flotte ſeine Beſitzungen in fremden 
Erdtheilen. Und auch äußerliche Erinnerungen ſind 
noch vorhanden, das ſchwarze Kreuz im weißen Felde, 
wehte ſchon im 
Banner der ritterlichen Heerſchaaren. 

Wären alſo die alten Hochmeiſter, Komthure und 
Ritter des deutſchen Ordens in dem herrlichem Remter 


erſchienen und hätten ſie ſich mit den Seeoffizieren 
zu gemeinſamem Trunk an die langen Eichentiſche 


geſetzt, die Herren wären gar bald Freunde mit ein⸗ 
ander geworden und hätten viel gegenſeitiges Ver— 
ſtändniß für einander gehabt. Den andern Beſuchern 
der herrlichen Burgfeſte aber mag die ſtattliche Schaar 
der deutſchen Seerecken wie eine Belebung der 
alten Ritterzeit erſchienen fein. Wer könnte ſich 
auch einen würdigeren Hochmeiſter denken, als den 


graublonden jugendfriſchen Flottenadmiral; aus den 


blitzenden blauen Augen leuchten Kühnheit und 
Innigkeit des Gemüths fo mächtig, wie bei einem 


Herrmann von Salza oder einem Siegfried von 


Feuchtwangen. Aus ſolchem Guß ſind die Männer, 
die Rittern und Knappen im Kampfe zum Vorbilde 
werden. Schade, daß die moderne Kleidung nicht 
recht in die alten Remter und Ordensgemache paßt; 
aber daß ſind doch nur Aeußerlichkeiten. Solange 


die Herzen moderner deutſcher Ordensritter warm 


und ruhig bleiben, wie die der alten Vorkämpfer 
für Deutſchlands Art und Kraft in jeder Noth es 


waren, ſolange wird die Flotte dem Lande Nutzen 


ſchaffen. 


— — 


Politiſche Ueberſicht. 


Friedenskundgebung des ruſſiſchen 
beherrſcht augenblicklich das allgemeine 
Das ruſſiſche Manifeſt iſt übrigens, wie 


Die 


vor der Veröffentlichung den Vertretern aller Mächte 
Der „Hamb. Correſpondent“ 


Ruhmesdenkmal Kaiſer Nicolaus II. bilden. Als 
Verkündiger dieſes großartigen humanitären Gedankens, 


deſſen völlige Verwirklichung die Welt umgeſtalten 


und einen der größten Fortſchritte der Menſchheits⸗ 
entwickelung bedeuten würde, tritt er als Menſch 
und Monarch auf die höchſte Warte und ſichert 
ſeinem Namen die Unſterblichkeit. Daß das deutſche 
Reich dieſe Anregung des Zaren mit hoher Freude 
begrüßt und bereit iſt, in der vorgeſchlagenen 
Conferenz auf das Redlichſte an dem großen und 
heiligen Werke mitzuarbeiten, verſteht ſich von ſelbſt. 
Ob der Gedanke der Abrüſtung und der Ausblick, 
den er eröffnet, nicht zu ſchön iſt für unſere, von 
Gegenſätzen zerriſſene Zeit, ob ſich h feiner Ver 
wirklichung nicht Schwierigkeiten unüberwindlicher 
Art in den Weg ſtellen, muß ja freilich abgewartet 
werden, aber auf alle Fälle iſt ein großes und 
bedeutſames Wort geſprochen worden, das nicht nur 
um der Stelle willen, von der es ausgeht, ſondern 
auch um ſeiner ſelbſt willen als eine wahre Kultur⸗ 
that mit aufrichtigſter Befriedigung begrüßt werden 


muß, und das der Menſchheit auch dann nicht ver— 
loren ſein könnte, wenn ihm für den Augenblick 
der erſtrebte und wünſchenswerthe Erfolg noch nicht 
beſchieden ſein ſollte.“ 


Die Wiener Blätter würdigen eingehend die 
Initiative des Kaiſers von Rußland betreffend die 
Abrüſtung, begrüßen dieſelbe ſehr ſympathiſch und 
heben hervor, dieſelbe werde überall freudigſt auf- 
genommen werden — Das „Fremdeublatt“ ſchreibt, 
der Beherrſcher des größten Reiches ſtelle ſich damit 
in den erhabenen Dienſt der Friedens⸗Miſſion. 
Der hochherzige Plan werde ſicherlich auf wärmſte 
Aufnahme und Entgegenkommen rechnen können. 
Er huldige auch den Idealen der wirthſchaftlichen 


Entwickelung der Menſchheit und den hohen Zielen 
der allgemeinen Cultur. 

Das „Neue Wiener Tagebl.“ meint, die kühnſten 
Träume der Friedensfreunde aller Länder ſeien über⸗ 
flügelt. Es liege eine Kundgebung von epochaler 
Bedeutung vor, welche wohl niemals erfolgt wäre, 
wenn der Zar ſich nicht des Einverſtändniſſes der 
erſten Mächte bereits verſichert fühlte. Die Gefahr 
eines Zuſammenſtoßes in Oſtaſien erſcheine in dieſem 
Augenblick in die Ferne gerückt. Die Orientfragen 
verlören ihre Schärfe, wenn Rußland ſelbſt die 
Friedensfanfaren ertönen mache. Der Dreibund 
werde gewiß mit aufrichtiger Freude den Ruf des 
Kaiſers begrüßen. Einige Wiener Blätter äußern 
ſich dagegen ſkeptiſch über den Erfolg. 

Die ungariſchen Zeitungen beſprechen in 
enthuſiaſtiſcher Weiſe die Kundgebung des Kaiſers 
von Rußland und halten dieſelbe für das 
bedeutendſte Ereigniß der letzten Jahrzehnte. 
Der „Magyar Ujſag“ ſchreibt: Wir fühlen uns 
von dem Bewußtſein eines großen Triumphes der 
Wahrheit durchdrungen. Wenn Wahrheiten von 
einer Stelle aus erklingen, von welcher ſie am 
leichteſten zu verwirklichen ſind, ſo iſt dies ein 
Moment, wie es wichtiger in der Geſchichte nicht 
gefunden werden kann.“ 

Wie aus Stockholm telegraphiſch gemeldet 
wird, äußerte der Miniſter des Aeußeren Graf 
Douglas einem Mitarbeiter des Blattes „Dagens 
Nyheter“ gegenüber: Die kleinen Mächte, darunter 
Schweden, werden natürlich die Einladung Rußlands 
mit Dankbarkeit annehmen; es iſt jedoch klar, daß 
der Erfolg der Verhandlungen auf der Stellung 
der Großmächte beruht. Falls irgend Jemand im 
Stande iſt, ſolchen Vorſchlag glücklich durchzuführen, 
ſo iſt es der Monarch, der nicht von einem 
Parlamente gebunden iſt und mit noch größeren 
Kriegsrüſtungen drohen kann, falls ſein Plan nicht 
gelingt. 

Die franzöſiſche Preſſe begrüßt das Mani⸗ 
feſt des Zaren als eine edle und großmüthige 
Aeußerung der Menſchlichkeit und iſt einſtimmig der 
Anſicht, daß ſämmtliche Mächte an der Abrüſtungs⸗ 
Conferenz theilnehmen werden, doch äußern ſich die 
Blätter im Allgemeinen zweifelnd über das Ergebniß 
der Verhandlung. Der „Gaulois“ bemerkt, Frank⸗ 
reich würde bei einer Abrüſtung nicht das gewinnen, 
was Rußland und die anderen Mächte gewinnen 
würden, weil das, was Frankreich jetzt fehle, ihm 
auch nach der Abrüſtung wieder fehlen würde. 
Allerdings würde es ebenſo wie alle anderen Mächte 
den Vortheil haben, daß es finanziell erleichtert 
würde. Der „Soleil“ drückt die Hoffnung aus, 


daß Frankreich Sicherheit dafür erhalte, daß es. 


ſeine berechtigten Hoffnungen im Oſten nicht aufzu⸗ 
geben brauche. „Autorits“ und „Libre Parole“ 
zollen der Anregung des Kaiſers ohne Einſchränkung ihre 
Anerkennung. Das „Journal“ fragt, ob nicht der 
kaiſerliche Vorſchlag eher Verſtimmung als Beruhi⸗ 
gung hervorrufen werde; trotzdem ſei er ein glück⸗ 
liches Zeichen für die Zukunft. „Radical“ wünſcht 
dem hochherzigen Vorſchlage allen Erfolg, doch ſei 
es nothwendig, vorher gewiſſe Fragen zu regeln, 
deren ſich der franzöſiſche Patriotismus niemals 
entäußern könne. „Rappel“ hält es gleichfalls 
für nothwendig, gewiſſe, dem Rechte zugefügte 
Schäden wieder abzuſtellen. „Siécle“ führt aus, 
bei dem Wiedererwachen der militäriſchen Leiden⸗ 
ſchaften habe dieſer Verſuch ein erhöhtes Intereſſe. 
Das „Petit Journal“ meint, daß bei der abzu⸗ 
haltenden Conferenz die Hauptfrage, deren Löſung 
im Intereſſe des Friedens nothwendig ſei, gemäß 
dem unverjährbaren Rechte der Völker geregelt 
werde. „Petite Republique“ ſagt, der Kaiſer habe 
eine große That gethan, deren Plötzlichkeit noch 
ihre Tragweite erhöhe, aber der Sozialismus allein 
könne die Träume des Kaiſers zur Verwirklichung 
bringen. — Der „Matin“ ſchreibt, die Sprache ſei 
würdig des hochherzigen, jugendlichen Herrſchers, es 
ſei jedoch nicht Sache der Franzoſen, laut zu ſagen, 
warum ſie die Abrüſtungsidee für einen Traum 
halten. Die befriedigten Völker mögen ihre 
Truppen heimſchicken und ihre Waffen in Werk⸗ 
zeuge verwandeln. Das ſei aber nicht Aufgabe der 
vom Unglück betroffenen Völker, die am Horizont 
nicht das blutige Roth der Schlachten, ſondern das 
Morgenroth der Gerechtigkeit und Vergeltung ſuchen. 
„Es ſcheint uns übrigens,“ fährt „Matin“ fort, 
„daß unſer Verbündeter nicht vergeſſen dürfte, daß 
unſere Grenzen weniger unverſehrt und unverletzbar 
ſind als ſeine eigenen, und daß er uns nicht in 
die Nothwendigkeit verſetzen ſollte, der Conferenz 
unſeren Beiſtand zu verſagen oder laut auszusprechen, 
unter welchen Bedingungen wir theilnehmen können.“ 
In ähnlichem Sinne äußert ſich der „Figaro“, 
welcher hinzufügt, die ruſſiſchen Vorſchläge erſchienen 
in dem Augenblick, in welchem der angelſächſiſche 
Liberalismus viele Köpfe verwirre, als wohlthätiges 
Ableitungsmittel. „Petit Journal“ erklärt, das 
Rundſchreiben ſei ein Akt von unberechenbarer Trag⸗ 
weite, der den Zaren hoch ehre. Die öffentliche 
Meinung Frankreichs werde die hochherzige Initiative 
des Kaiſers einſtimmig gutheißen. Man müſſe 
hoffen, die Conferenz werde die den Weltfrieden 
betreffenden Fragen im Sinne der Gerechtigkeit und 
des Rechtes der Völker löſen. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin werden 
am 5. September in Oeynhauſen eintreffen. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, 
welcher heute früh von ſeiner Reiſe nach Rußland 
wieder in Berlin einzutreffen beabſichtigte, hatte 
nach der „Berl. Börſen-⸗Ztg.“ eine Audienz beim 
Zaren. 8 
— Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, 
v. Bülow, begab ſich geſtern Nachmittag zum 
Immediatvortrag bei dem Kaiſer nach Potsdam. 

— In ſchneidendem Widerſpruch zu den 
Friedenskundgebungen des ruſſiſchen Zaren ſtehen 
die deutſchen Pläne, ſchon wiederum eine Heeres 
verſtärkung vorzunehmen. Die „Nationalztg. 
konſtatirt, daß ihre Mittheilungen über die beab⸗ 
ſichtigte Heeres verſtärkung kein Dementi erhalten 


hälten an irgend einer Stelle, an der ein Dementi 
Beachtung verdient. Bekanntlich hat die „National- 
zeitung“ mit Beſtimmtheit angekündigt, daß die 43 
neuen Infanterie⸗Regimenter von 1896 um je ein 
drittes Bataillon verſtärkt werden ſollten. Die 
„Nationalzeitung“ weiſt jetzt hin auf eine 
Bemerkung der „Südd. Reichskorreſp.“, wonach die 
in Rede ſtehenden Forderungen der Heeresverſtär⸗ 
kungen ſich „jedenfalls auf eine Reihe von Jah— 
ren vertheilen dürfen“. Das ſoll alſo wohl 
heißen, daß man innerhalb eines Quinquennats 
mit der Bildung der neuen Bataillone allmählich 
vorzugehen beabſichtigt, alſo beiſpielsweiſe in jedem 
einzelnen der fünf Jahre 8 bis 9 neue Bataillone 
formiren will. Damit wäre der Gedanke des 
Quinquennats ſelbſt aufgegeben, denn wenn 
die Formirung gewiſſer Truppenteile erſt in den 
ſpäteren Jahren ſtattfinden ſoll, iſt nicht einzuſehen, 
warum der Reichstag ſchon jetzt für die erſt in der 
Zukunft liegenden Formirungen ſeine Zuſtimmung 
geben ſoll. 

Die erwähnte Korreſpondenz bemerkt auch, daß, 
wie ſie erfährt, die im Kriegsminiſterium betreffend 
die Heeresverſtärkung gepflogenen Berhandlungen 
noch keineswegs abgeſchloſſen find. Die „National⸗ 
ztg.“ bemerkt dazu, es ſchließe dies nicht aus, daß 
die Einbringung der einen und der andern Mehr⸗ 
forderung in der Hauptſache als ſicher gelte. Die 
„Nationalztg.“ und ebenſo das „Berl. Tagebl.“ und 
die „Nation“ möchten der Erörterung der Frage der 
Heeresverſtärkung ſo lange aus dem Wege gehen, bis 
die Vorlage ſich ſelbſt in den Reichstagsakten befindet. 
Wir ſind nicht der Anſicht und wüßten nicht, warum 
die Preſſe gegenüber militäriſchen Forderungen ſich 
anders verhalten ſollte wie gegenüber anderen An⸗ 
kündigungen von Vorlagen. Sonſt wird doch auch 
bei der Ankündigung von Vorlagen ſofort erörtert, 
in welchem Verhältniß dieſelben ſtehen zu der bis— 
herigen Haltung der Regierung und zu den be. 
ſtehenden Einrichtungen. Die Vogelſtraußpolitik iſt 
am wenigſten gegenüber der Militärverwaltung an⸗ 
gebracht, es ſei denn, daß ſich unter der empfohlenen 
Taktik der Entſchluß verſteckt, überhaupt in Militär- 
ſachen keinerlei Oppoſition zu machen und einen 
Militärabſolutismus thatſächlich anzuerkennen. 

— Gegen die ſozial demokratiſche Propa— 
ganda im Heere richtet ſich eine Verfügung des 
Kriegsminiſters vom 24. Auguſt, welche im „Reichs⸗ 
anzeiger“ veröffentlicht wird. Dieſelbe bezieht ſich 
auch auf die zu Uebungen eingezogenen und die zu 
Controllverſammlungen einberufenen Perſonen bis 
zum Ablauf des Tages der Wiederentlaſſung. Die 
Verfügung enthält an ſich nichts Neues, fie bringt 
nur in Erinnerung, daß den Unteroffizieren und 
Mannſchaften dienſtlich verboten iſt: jede Betheili⸗ 
gung an Vereinigungen, Verſammlungen, Feſtlich⸗ 
keiten, Geldſammlungen, zu welchen nicht vorher 
beſondere dienſtliche Erlaubniß ertheilt iſt, jede 
Dritten erkennbar gemachte Bethätigung revolutio 
närer oder ſozialdemokratiſcher Geſinnung, insbeſon⸗ 
dere durch entſprechende Ausrufe, Geſänge oder 


ähnliche Kundgebungen, ferner das Halten 
und die Verbreitung revolutionärer oder 
ſozialdemokratiſcher Schriften, ſowie jede 


Einführung ſolcher Schriften in Kaſernen oder 
ſonſtige Dienſtlokale. Ferner iſt ſämmtlichen An⸗ 
gehörigen des aktiven Heeres dienſtlich befohlen, von 
jedem zu ihrer Kenntniß gelangenden Vorhanden⸗ 
ſein revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Schriften 
in Kaſernen oder anderen Dienſtlokalen ſofort dienſt⸗ 
liche Anzeige zu erſtatten. — Ob neuerdings vor⸗ 
gekommene Fälle ſozialdemokratiſcher Agitation im 
Heere dieſe erneute Verfügung des Kriegsminiſters 
veranlaßt haben, iſt nicht bekannt geworden. Die 
ſozialdemokratiſche Partei ſelbſt hat wiederholt ihre 
Parteigenoſſen gewarnt, ſich zu Kundgebungen der 
bezeichneten Art während der ktiven Dienſtzeit hin⸗ 
reißen zu laſſen. Einzelne vorgekommene Fälle ſind 
von der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſcharf verurtheilt 
worden. 

— Wegen eines „Krachs“ mit dem Bundesvor- 
ſtand iſt nach der „Schleſ. Volkszeitung“ Herr 
v. d. Gröben⸗Arenſtein aus dem Bund der Land⸗ 
wirthe ausgeſchieden. 

— Ueber die Zuſammenſetzung des 
Reichstages giebt die „Dtſch. Tageszeitung“ 
folgende Statiſtik, die wir ohne Gewähr in den 
Hauptziffern hier wiedergeben. Von den Mit⸗ 
gliedern find 210 evangeliſch, 141 katholiſch, 4 Js- 
raeliten. Die Zahl der Adeligen iſt von 126 im 


Jahre 1890 und 102 im Jahre 1893 jetzt auf 83 


geſunken. Der Reichstag zählt 25 richterliche Be⸗ 
amte, 5 Aerzte, 22 Geiſtliche, darunter 16 im 
Centrum, 4 unter den Elſäſſern, 2 unter den Polen. 
Weiterhin zählt der Reichstag 27 Rechtsanwälte, 
5 Univerſitätsprofeſſoren, 15 Redakteure, 25 Schrift- 
ſteller, darunter bei den Sozialdemokraten 8 
Redakteure und 16 Schriftſteller. 
Reichstag 21 Fabrikanten, 13 Gaſtwirthe, darunter 
4 bei den Sozialdemokraten; 15 Handwerker ſind 
unter den Mitgliedern; endlich 112 Gutsbeſitzer, 
darunter 34 bei den beiden conſervativen Parteien, 
39 bei dem Centrum, den Deutſch-Hannoveranern 
und Polen. 

— Im Auftrage der Centralſtelle für 
Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen in Berlin 
und im Einvernehmen mit den Miniſterien ver⸗ 
ſchiedener Bundesſtaaten wird ab 1. September von 
Hof aus eine ſozialpolitiſche Informations: 
reiſe durch das ganze Königreich Bayern zum 
Zwecke des Studiums der in Bayern beſtehenden 
Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen unternommen werden. 
Dabei ſind u. A. vertreten: Das Reichs⸗Marineamt, 
das Reichsgeſundheitsamt, die preußiſchen Miniſterien 
für Handel, Gewerbe, Krieg, die Miniſterien von 
Bayern, Sachſen, den Reichslanden ꝛc. In Aus⸗ 
ſicht genommen iſt die Beſichtigung möglichſt vieler 
induſtrieller, privater, ſtädtiſcher und ſtaatlicher 
Etabliſſements in Hof, Bamberg, Bahreuth, Am— 
berg, Nürnberg, Fürth, München, Ingolſtadt, Augs⸗ 
burg, Würzburg und in anderen Städten. Das 
gewonnene Material wird als Denkſchrift heraus⸗ 
gegeben werden. 

— Die Abweiſung der Beleidigungsklage 
Bj örnſtjerne Björnſons gegen die „Münch. 


Ferner find im ft 


Neueſt. Nachr.“ wegen einer Kritik ſeines Zola— 
Briefes iſt durch das Münchener Amtsgericht J 
erfolgt in der Erwägung, „daß zu den Berufsauf⸗ 
gaben des Redakteurs einer politiſchen Zeitung unter 
Anderem gehört, politiſche Tagesereigniſſe und Nach⸗ 
richten in ſeinem Blatte zu erörtern, geeigneten 
Falles auch der Kritik zu unterſtellen, daß daher 
der Redakteur, welcher ſolche Angelegenheiten in 
ſeinem Blatte beſpricht, ſolange er die durch die Ant⸗ 
gelegenheit ſachlich gezogenen Grenzen nicht über⸗ 
ſchreitet, ein berechtigtes Intereſſe verfolgt und 
derartige Preßäußerungen über politiſche Angelegen⸗ 
heiten nur dann ſtrafbar ſein werden, wenn ſie das 
ſachliche Gebiet verlaſſen, in den perſönlichen Angriff 
übergehen und die Abſicht verfolgen, zu beleidigen; 
daß die Tendenz der erwähnten Artikel der „Münch. 
Neueſt. Nachr.“ offenbar nicht die eines perſönlichen 
Angriffes des Privatklägers, ſondern ſachlicher 
Beſprechung der von ihm gebrachten Mittheilung 
titan 

— Wegen Beleidigung eines Gendarmen 
in Frauſtadt iſt nach der „Frankf. Ztg.“ gegen 
etwa hundert Redakteure Anklage erhoben 
worden. Ein Gericht (das Breslauer) hat ſchon 
einige Redakteure freigeſprochen, weil es den Wahr⸗ 
heitsbeweis als erbracht anſah. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Sonntag Nachmittag fand in Wien im 
Miniſterium des Aeußern eine Miniſterconferenz 
ſtatt, an welcher die gemeinſamen Miniſter Graf 
Goluchowski, Baron Kallay und 
v. Krieghammer, ſowie die Miniſterpräſidenten 
Graf Thun und Baron Banffy theil⸗ 
nahmen. Montag Vormittag traten die Miniſter⸗ 
präfidenten Graf Thun und Baron 
Banffy, ſowie die Miniſter v. Lukacs, Dr. 
Kaizl und Dr. Baernreither im 
Miniſterium des Innern zu einer Conferenz zu— 
ſammen. 

Spanien. 8 

— Man verſichert, die conſervativen Senatoren 
und Deputirten würden in der bevorſtehenden Par⸗ 
lamentsſeſſion eine ähnliche Haltung beobachten, 
wie in der letzten. Romero Robledo ſei ent⸗ 
ſchloſſen, mit allen zuläſſigen Mitteln eine Be⸗ 
ſprechung aller auf Krieg und Frieden bezüglichen, 
noch nicht bekannten Fragen zu veranlaſſen. 

Rußland. 

— Im Hofe des Kreml⸗Palaſtes fand Sonntag 
Nachmittag ein Feſtmahl ſtatt, zu welchem die Ver⸗ 
treter der Landbevölkerung und die mit dem St. 
Georgs Orden dekorirten Soldaten eingeladen 
waren. Alle Theilnehmer erhielten als Andenken 
das von ihnen benutzte Tafelgeſchirr. Das 
Kaiſerpaar machte an allen Tiſchen die Runde. 
Bei dem Feſtmahl hielt der Bürgermeiſter 
von Moskau, Fürſt Galitzin, an das Kaiſer⸗ 
paar folgende Anſprache: „Der Eintritt Eurer 
Majeſtäten in den heiligen Kreml von Moskau 


bildet ein denkwürdiges Ereigniß. Hier, an dem 


Altar von Moskau, wie Ihr verewigter Vater ſich 
ausdrückte, wurde das große Werk der Einigung 
Rußlands vollendet. Hier wuchs Peter der Große 
zu feiner Größe empor; hier wurde Euer Majeſtät 
unvergeßlicher Großvater geboren, dem es vergönnt 
war, Rußland die Wege zu ſeiner Entwickelung zu 
weiſen. Hier erhebt ſich jetzt, hervorgegangen aus 
der Anregung der Stadt Moskau, das Standbild 
des großen, in Moskau geborenen Herrſchers und 
hier iſt ſeine ruhmoolle Herrſchaft durch die Liebe 
des geſammten ruſſiſchen Volkes verewigt 
worden. Moskau und nach ihm alle 
anderen ruſſiſchen Städte legen in dem 
Bewußtſein der ihnen durch ſeine kaiſerliche 
Gnade erwieſenen Wohlthaten, zu den 
Füßen ſeines erhabenen Enkels ihre unterthänigen 
Wünſche nieder: daß ſeine Regierung mit der Kraft 
und dem Geiſte der Zaren von Moskau, ſowie mit 
der Stärke Peters des Großen und der Milde 
Alexander II. erfüllt ſein möge. 1 . 

— Montag Vormittag hielt der Kaiſer in 
Gegenwart der Kaiſerin und der kaiſerlichen 
Familie eine Truppenſchau ab, welcher General 
von Werder, ſowie die Militärbevollmächtigten 
von Oeſterreich⸗Ungarn und Frankreich beiwohnten. 
Montag Nachmittags wurde in Gegenwart des 
Kaiſers und der Kaiſerin und anderer hoher 
Perſönlichkeiten der Grundſtein zu dem „Muſeum 
der ſchönen Künſte Alexander III.“ gelegt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 29. Auguſt. Der Verkehr am 
geftrigen Sonntage hat eine Höhe erreicht, wie wir 
ie noch nie zu verzeichnen gehabt haben. Die 
Eiſenbahnverwaltung hat trotz des ſchon um die 
Mittagszeit herrſchenden trüben Wetters auf ihren 
Lokalſtrecken Danzig⸗Zoppot und Danzig⸗Neufahr⸗ 
waſſer den ſtärkſten Andrang ſeit ihrem Beſtehen 
zu bewältigen gehabt, denn es ſind geſtern 29 043 
Fahrkarten verausgabt worden. Daß auf 
dieſen ſtarken Verkehr die Flotte von weſentlichem 
Einfluß geweſen iſt, geht aus dem Umſtande deut⸗ 
lich hervor, daß die Zahl der Einzelfahrten 
zwiſchen Danzig und Neufahrwaſſer die bisher 
noch nie erreichte Zahl von 16568 Fahrten auf 
weiſt. Der Fahrkartenverkauf ſtellte ſich auf gen 
einzelnen Stationen wie folgt: Danzig a 
Langfuhr 1929, Oliva 1246, Zoppot 1850, Rei 
ſchottland 1169, Bröſen 663, und Neufahrwaſſer 
3099. An Einzelfahrten wurden auf A 
Danzig und Langfuhr 19546, Langfah, 15 fi 25 
18873 und Oliva und Zoppot 1502 ge eiftst, 
Wie bei der Anweſenheit der Flotte 25 „ 
war auch der Verkehr mit den Dampfbooten der 


Aktiengeſellſchaft „Weichſel“ am geſtrigen Tage 


ßer mit Aufgebot aller 
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5 len, der Andrang war aber ein ſo großer 
5 be e daß doch mancher auf die ge⸗ 
wünſchte Beförderung nach Neufahrwaſſer verzichtete. 


Eine Feſtſtellung über die Anzahl der ausgegebenen 
Fahrkarten konnte daher heute nur annähernd ge— 
macht werden. Nach dieſer wurden allein nach der 
Weſterplatte etwa 8000 Billets, für die Fahrten 
auf die Rhede über 2000 und nach Zoppot und 
Hela je 400 bis 500 Billets verkauft. Trotz des 
großen Andranges iſt die Beförderung glatt und 
ohne irgend einen Unfall von ſtatten gegangen. 
Graudenz, 29. Auguſt. Der däniſche Ober- 
lieutenant Tychſen beſuchte, wie der „Geſellige“ 
berichtet, am Ende vergangener Woche Graudenz, 
um die Gräber der hier 1864 geſtorbenen däni— 
ſchen Kriegsgefangenen zu beſuchen. 

5 Neumark, 29. Auguſt. Herr Theodor 
Seidler, techn. Lehrer am Königl Progymnaſium 
hierſelbſt, iſt am Sonnabend in einer Königsberger 
Klinik geſtorben. Herr S. war ſeit 28 Jahren 
an der hieſigen Anſtalt thätig. 

Thorn, 29. Auguſt. Dem ſtädtiſchen 
Muſeum find Schmuckſtücke und ein Knochen- 
dolch aus Nord⸗Auſtralien, wie ſie dort die Ein⸗ 
geborenen anfertigen und tragen, als Geſchenke 
übergeben worden. Die Gegenſtände wurden vor 
drei Jahren von jenen wilden Eingeborenen er— 
beutet. Die Wilden hatten ein deutſches Schiff bei 
Nacht überfallen und die Beſatzung niedergemetzelt. 
Das Marine⸗Commando ſandte die „Irene“ mit 
dem Befehl nach jener Inſel, ſofort die Beſtrafung 
zu vollziehen. Der Feuerwerksmaat Herr Walde- 
mar Schluroff, zur Zeit in Thorn, der an 
der Strafvollziehung theilnahm, hat die Schmuck 
ftüde erbeutet und fie dem Muſeum übergeben 

S. Krojanke, 29. Auguſt. Wie im vorigen 
Jahre, jo ſind auch in dieſem Jahre von der Ober- 
förſterei Flatow in Wilhelmswalde 100 Fafanen- 
eier zu Brütezwecken ausgeſetzt worden. Von den 
ausgebrüteten Thieren ſind im vorigen Jahre 30 
und in dieſem Jahre über 60 Stück groß geworden. 
— Die Hühnerjagd iſt hier recht ergiebig; unter 
den erlegten Thieren werden aber viele alte 
Exemplare beobachtet. Auch die Haſenjagd wird 
vorausſichtlich eine gute werden. — Für den Fall, 
daß die biwakirenden Truppen der 4. Diviſion am 
19., 20. und 23. September Nothquartiere be— 
ziehen, iſt auch unſer Ort hierzu in Ausſicht ge- 
nommen. Hiernach hat unſere Stadt am 19. und 
20. September je 29 Offiziere und 539 Mann 
und am 23. September, an welchem Tage hier 
bereis 50 Offiziere und 1069 Mann im Quartier 
liegen. noch 61 Offiziere und 1569 Mann ev. in 
Nothquartiere aufzunehmen. 

Neuenburg, 29. Auguſt. Das Herrn 
Rittergutsbeſitzer Reiche gehörige Gut Adl. Zawadda 
bei Warlubien in Größe von 1500 Morgen, mit 
durchweg gutem Boden, kompletten Gebäuden und 
Inventar ſoll am 31. d. M. im Ganzen oder ein⸗ 
zeln unter günſtigen Bedingungen verkauft werden. 
— Herr Liegmann wird zum 1. September gegen 
eine Pachtentſchädigung von 2000 ME. die Bahn- 
hofswirthſchaft in Pelplin übernehmen. Er hat 
die bisher geführte Selterwaſſer- und Eſſig Sprit- 
Fabrik an Herrn von Wriechen Stettin verkauft. — 
Der Kriegerverein feiert das Sedanfeſt Sonntag, 
den 4. September, nach feſtlichem Ausmarſch mit 
Militärconcert, Feſtrede, Gartenbeleuchtung und Tanz 
im Schützenhauſe. — Am Sonnabend wurde eine 
Stadtverordnetenſitzung abgehalten, in welcher 
Herr Dampfbrauereibeſitzer Mierau durch Herrn 
Bürgermeiſter Holtz in ſein Amt als unbeſoldeter 
Beigenroneter eingeführt wurde. Dann nahm die 
Verſammlung Kenntniß von einem Schreiben des 
Herrn Holtz, nach welchem dieſer ſein Amt niederlegt. 
Der ſtellvertretende Stadtverordnetenvorſteher, Herr 
Lau, hielt eine Anſprache an den ſcheidenden Herrn 
Bürgermeiſter, dankte ihm für die umſichtige 
Amtsthätigkeit und überreichte ihm als Andenken an die 
Stadt einen Tafelaufſatz. Abends brachte die freiwillige 
Feuerwehr unter Vorantritt einer Muſikkapelle Herrn 
Bürgermeiſter Holtz einen Fackelzug. 

Memel, 28. Auguſt. Ein neuer Leprafall 
iſt in Wittauten, hieſigen Kreiſes, ermittelt worden. 


»Es handelt fh um die 47jährige Stellmacherfrau 


Marite Kumſchließ aus Wittauten. Die durch den 
Herrn Kreisphyſikus Dr. Urbanowicz angeſtellten 
Ermittelungen haben ergeben, daß bei der Kranken 
die erſten Symptome des Leidens bereits vor 
19 Jahren aufgetreten ſind und auch dieſer Fall 
auf eine Uebertragung der Krankheit zurückzuführen 
it. Für die Iſolirung der Kranken ift nunmehr 
Sorge getragen worden. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 30. Auguſt 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
den 31. August: Wolkig mit Sonnenſchein, warm, 
ſchwül, Gewitterregen. 

Perſonalnachrichten. Der Rechtsanwalt 
Fritz Lehnert in Koni ict zur Rechtsanwaltſchaft 
bei dem Amtsgericht in Labiau zugelaſſen. Der 
Gefangenaufſeher Schultheiß in Konitz und der 
Gerichtsdiener Pankratz in Stuhm ſind aus dem 
Juſtizdienſte entlaffen. Der Lehrer Steinhauer 


an der höheren Knabenſchule zu Zoppot iſt an die 
Schule zu Gr. Mausdorf verſetzt worden. In 


ſeine Stelle iſt der Schulamtskandidat Jonas aus 
Danzig getreten. 

Ordensverleihung. Dem greifen Lieder- 
komponiſten Eduard Hermes in Königsberg iſt 
der Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. 

Der Gewerbeverein unternimmt Sonntag, 
den 4. September, eine Fahrt nach Marienburg zur 
Beſichtigung der Schloßbauten. Die Abfahrt erfolgt 
um 3 Uhr 15 Min. Nachmittags, die Rückfahrt 
um 8½ > Abends. 

Sedanfeier. Freitag, den 2. September findet 
in Schillingsbrücke eine Sedanfeier iſtatt Das 
Concert wird von der Kapelle der Unteroffizierſchule 
aus Marienwerder ausgeführt. 

Der Verband deutſcher Gewerbevereine 
hielt am Sonntag unter dem Vorſitz des Direktors 
Ram berg⸗Köln ſeine 6. Hauptverſammlung in 
Erfurt ab. Nach dem Geſchäftsbericht zählte der 
Verband in vorigen Jahr 528 Vereine mit 62290 
Mitgliedern, jetzt 580 Vereine mit 72070 Mitgliedern, 


darunter 80 / Handwerker. Ueber die großen Waaren- 
bazare ſprach Rechtsanwalt Schneider⸗Karlsruhe 
Er befürwortete eine Erweiterung des Geſetzes über 
den unlauteren Wettbewerb dahin, daß niemand be⸗ 
rechtigt ſei, in den Schaufenſtern Lockartikel auszu⸗ 
legen, und es müſſe außerdem eine progreſſive Ge⸗ 
werbeſteuer auf der Grundlage einer Umſatz⸗ und 
Ertragſteuer eingeführt werden, und zwar in einer 
Höhe, die geeignet ſei, der Vermehrung der Groß⸗ 
bazare Einhalt zu thun. Es müſſe außerdem ein 
Geſetz geſchaffen werden, wonach jeder Fabrikant 
verpflichtet ſei, ſeinen Namen auf der von ihm herge⸗ 
ſtellten Ware kenntlich zu machen. Im Weiteren 
dürften ſich die Kaufleute nicht als Concurrenten 
befehden, ſondern müßten bemüht ſein, durch 
Schaffung von Vereinen das Standesehrgefühl zu 
heben. — Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. i 

Coneert des „Liederhain“. Der „Liederhain“ 
giebt Sonntag, den 4. September, Nachmittags von 
3½ Uhr ab, in Bellevue ein Concert. 

Elbinger Schauſpielhaus⸗Aetiengeſellſchaft. 

Die General verſammlung der Elbinger Schauſpiel⸗ 
haus⸗Actiengeſellſchaft findet Freitag, den 16. Sept., 
Nachmittags 4 Uhr im Rathhauſe, Zimmer Nr. 31 
tatt. 
. Der Ortsverein der Klempner (Hirſch⸗ 
Duncker) hielt Sonnabend Abend in feinem Ver⸗ 
einslokal, dem Goldenen Löwen eine Sitzung ab. 
In derſelben wurde unter anderem beſchloſſen, 
Sonnabend, den 10. September im Goldenen Löwen 
eine Verſammlung mit Damen abzuhalten 

Sozialdemokratiſcher Parteitag. Auf dem 
ſozialdemokratiſchen Parteitage der Provinzen Ost 
und Weſtpreußen, der am Sonntag und Montag in 
Königsberg abgehalten wurde, wurden bei der Be⸗ 
rathung über Agitation und Organifation aß Br 
eignete Mittel, die Parteibewegung weiter auszu⸗ 
breiten, empfohlen: Gewinnung derkleinen Handwerker 
und Gewerbetreibenden, Eintheilung der Wahlkreiſe 
in befondere Bezirke und Abhaltung von Bezirks- 
verſammlungen, Begründung politiſcher Vereinigungen, 
Veranſtaltung von ſozialdemokratiſchen Familien- 
abenden, Berufung eines polniſchen Agitators ac. 
Rechtsanwalt Haaſe bemängelte, daß in dem für 
die Sozialdemokratie ſo günſtig gelegenen Wahlkreise 
Elbing⸗Marienburg nicht genügende Fortſchritte 
gemacht ſind. Er ſtellte namens der Parteileitung 
in Berlin die Anftellung eines ſtändigen Agitators 
für Weſtpreußen in Ausſicht. 

Einweihung der Synagoge in Marienburg. 
Heute Vormittag um 11 Uhr fand unter zahlreicher 
Betheiligung der Gemeindemitglieder, ſowie vieler 
Vertreter auswärtiger Gemeinden die feierliche Ein⸗ 
weihung der Synagoge ſtatt. Die jüdiſchen Ge- 
meinden von Danzig, Dirſchau, Elbing, Stuhm, Marien- 
werder, Graudenz, Tiegenhof, Neuteich, ſowie auch von 
Berlin hatten Vertreter zu der Feier geſandt. Die 
Rabbiner von Danzig, Elbing, Graudenz, Thorn, 
Culm, Berent und Konitz nahmen an dem feierlichen 
Akt in dem neu erbauten Gotteshauſe Theil. Die 
Ueberreichung der Schlüſſel geſchah durch Herrn 
Landrath von Glaſenapp. Die kirchliche 
Feier wurde mit dem Geſange des 84. 
Pſalms: „Wie lieblich iſt Deine Wohnung, o 
Herr!“ eröffnet, worauf die Liturgie: „Höre Israel, 
der Ewige, unſer Gott, der Ewige iſt einzig!“ 
folgte. Sechs Rabbiner vollzogen ſodann das Ein⸗ 
ſtellen der Thorarollen in die heilige Lade. Daran 
ſchloß ſich der feierliche Akt des Anzündens der 
ewigen Lampe durch den Erſten Cantor aus Danzig, 
Herrn Kaliſcher. Nach dem Geſange des 
150. Pſalms: „Halleluja! Lobet den Herrn in 
ſeinem Heiligthum!“ hielt der Vorſitzende des 
Gemeindevorſtandes, Herr Dr. Pincus eine längere 
Anſprache. In tief empfundenen Worten wies der 
Redner darauf hin, daß der Bau der Synagoge 


vollendet, das Haus Gottes eröffnet iſt. 
Dasſelbe ſolle dienen ber Nächſtenliebe, 
der Wohlthätigkeit und der Vaterliebe. In dieſem 


Hauſe ſoll Gott unſer Herr ſein. In ſeinen weiteren 
Senne fu: der Redner, wie ſchwer es 
geweſen jet, die Koſten für den Bau zuſammenzu⸗ 
bringen. Doch ſeien die Gaben reichlich gefloſſen 
und ſelbſt aus dem Auslande ſeien Spenden einge⸗ 


worden. Der Redner ſchloß mit dem 
Re daß das neue Haus der Ge⸗ 
meinde zum Segen gereichen möge. Auf den 


ng des 121. Pſalm von Mendelsſohn: „Hebe 
Hier Agen auf 0 den Bergen“ folgte die Feſt⸗ 
rede des Herrn Rabbiner Dr. Blumenthal 
aus Danzig. Derſelbe hob zunächſt rühmend 
hervor, wie thatkräftig die Herren vom 
Gemeindevorſtande gewirkt haben, und ſprach 
ſodann den Behörden den Dank aus, 
welche hilfreich zur Hand geweſen ſind. Sodann 
erwähnte er mit ehrenden Worten des eigent⸗ 
lichen Begründers der neuen Synagoge, Herrn 
Dr. Pincus und ſprach ihm im Namen 
aller Gemeindemitglieder den 1 
Dank für feinen Eifer und ſeine kühe. 
waltung aus. Sein Namen werde un⸗ 
vergeßlich bleiben, da derſelbe auf dem eingemauerten 
Grundſtein verzeichnet iſt. Nach Schluß der 
predigt ſprach Herr Rabbiner Dr. Sil 
ſtein- Elbing das Kaiſergebet. Der Schluß 
geſang der Motette von Grell: „Lobe 
den Herrn, meine Seele“ und ein Poſtludium 
bildeten den Schluß der erhebenden Feier. — Der 
geſchmackvolle Bau der Synagoge iſt von Herrn 
Maurermeiſter Liebke⸗ Marienburg aus⸗ 
geführt worden. Die Ausführung der 
Holzbildhauerei war Herrn Römer ⸗Elbing, die der 
Malerarbeiten Herrn Lietzau⸗Elbing übertragen 
worden. Die Genannten wurden für die künſtleriſche 
Ausführung der ihnen übertragenen Arbeiten durch 
Ueberreichung von Ehrendiplomen ausgezeichnet. 
Die Holzbildhauereien ſind von Herrn Römer 
in romaniſchem Stil ausgeführt worden. 
Die Synagoge, welche neben der Poſt 
erbaut iſt, macht auch von außen einen ſehr 
hübſchen, gefälligen Eindruck. An der Feier in dem 
Gotteshauſe nahmen auch Herr Landrath 
von Glaſenapp, Herr Bürgermeiſter Sandfuchs', 
Herr Stadtverordnetenvorſteher Jantke, Herr Gym⸗ 
nafialdireftor Kanter und ein Offizier als Ver⸗ 


Feſt⸗ d 


Dieſes verurtheilte am 20. d. M. 


treter des Bezirkscommandos Theil. Bei den Ge- 
ſängen wirkte der Chor des Seminars unter Leitung 
des Kgl. Muſikdirektors Herrn Schmidt mit. — Zur 
Feier des Tages fand Mittags 1 Uhr in dem 
feſtlich decorirten Saale des Geſellſchaftshauſes ein 
Diner zu 80 Gedecken ſtatt. 

Rechtsverhältniſſe der Kommunalbeamten. 
Ueber die Rechtsverhältniſſe der Kommunalbeamten 
iſt im Miniſterium des Innern ein neuer Geſetzent⸗ 
wurf ausgearbeitet worden, nachdem die erſte Aus⸗ 
arbeitung auf allen Seiten lebhafte Beanſtandung 
gefunden hatte. Der neue Entwurf, welcher 28 
Paragraphen umfaßt, wird in der „Frankf. Ztg.“ 
veröffentlicht. Der Entwurf iſt den Provinzial⸗ 
und Lokalbehörden zur gutachtlichen Aeußerung 
zugegangen. Durch Ortsſtatut können in Stadt⸗ 
gemeinden Ausnahmen in Bezug auf die Anſtellung 
auf Lebenszeit getroffen werden. Auf die 
Beamten der ſtädtiſchen Betriebsverwaltungen findet 
der Grundſatz der Anſtellung auf Lebenszeit nur ſo 
weit Anwendung, als die Stadtgemeinden dies be- 
ſchließen. Die zu techniſchen oder zu mechaniſchen 
Dienſtleiſtungen erforderlichen Kräfte können im 
Wege des privatrechtlichen Vertrages eingeſtellt 
werden. Der Bezirksausſchuß kann die ſtädtiſchen 
Verwaltungen zwingen, allen Beamten angemeſſene 


Beſoldungsbeträge auszuſetzen. Für die auf 
Lebenszeit oder auf Kündigung angeſtellten 
ſtädtiſchen Beamten ſind in Bezug auf 


Penſionirung und Verſorgung von Wittwen 
und Waiſen die Vorſchriften für unmittelbare 
Staatsbeamte maßgebend. Der Höchſtſatz des Wittwen⸗ 
geldes iſt auf 2000 Mark bemeſſen. Dieſe Grund- 


ſätze finden bei den Beamten der Landgemeinden und 
der Aemter nur Anwendung in Betreff der kraft 


Geſetzes penſionsberechtigten Beamten. Für die 
Bürgermeiſtereien der Rheinprovinz kann die Anſtellung 
beſoldeter Beigeordneter durch die Bürgermeifterei- 
verſammlung beſchloſſen werden. Der Geſetzentwurf 
ſoll mit dem 1. April 1900 in Kraft treten. 

Zur Vorſicht bei Zahlungen an kauf⸗ 
männiſche Angeſtellte, ſelbſt wenn dieſelben ſich 
ſcheinbar legitimiren können, mahnt der Verluſt, 
den eine Anzahl Berliner Cigarrenfabriken durch 
allzu große Vertrauensſeligkeit erlitten. Der Buch- 
halter Pauly der Cigarrenfabrik Muth und Beyer 
in Schwetzingen⸗Bruchſal hatte die Vollmacht der 
Firma, die er vertrat, gefälſcht, Gelder einkaſſirt 
und ſich nach London geflüchtet. Die Firma hat 


die betreffenden Geſchäftsleute wegen nochmaliger 


Zahlung verklagt und dieſe ſind auch ſammt und 
ſonders verurtheilt worden, da das Gericht erklärte, 
es ſei deren Pflicht geweſen, ſich durch genaue 
Prüfung der Unterſchrift oder ſchriftliche bezw. tele: 
phoniſche Anfrage Gewißheit über die Richtigkeit 


der Unterſchrift zu verſchaffen. 


Die Witterung im September. Nach Rudolf 


Falb's Wettervorherſagungen ſollen vom 1. bis 4. 


September viele Gewitter eintreten, der Regen ſoll jedoch 
nicht bedeutend ſein. Vom 5. bis 9. verſchwinden die 
Gewitter, die Regen nehmen jedoch zu und erreichen 
namentlich um den 7. und 8. erhebliche Stärke und 
Ausdehnung. Vom 10. bis 20. hört der Regen 
auf und es wird ſehr trocken. Selbſt um den 16., 
einem kritiſchen Termin 2. Ordnung, iſt nur 
ſchwache Zunahme der Niederſchläge zu erwarten. 
Das Wetter bleibt andauernd kühl. In den Tagen 
vom 21. bis 30. September tritt ein auffallender 
Umſchwung im Wetter ein. Bei für dieſe Jahreszeit 
auffallend häufigen Gewittern nehmen die Nieder— 
ſchläge zum Theil als Landregen zu. Um den 
27. September erreichen die Niederſchläge ihren 
höchſten Grad. Der 30. September iſt ein kritiſcher 
Termin 1. Ordnung. Es wird aber wahrſcheinlich 
eine Verfrühung der mit dieſem verbundenen Er— 
ſcheinungen ſtattfinden, ſo daß am kritiſchen Tage 
ſelbſt, in Folge der bereits erfolgten Ausſcheidung 
des Waſſerdampfes aus der Atmoſphäre, wieder 
ſchönes Wetter herrſchen wird. 

Jagdkalender. Im Monat September können 
nach dem Jagdkalender geſchoſſen werden: männli⸗ 
ches Elchwild, männliches Roth⸗ und Damwild, 
Rehböcke, Auer⸗, Birk und Faſanen⸗Hähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne ꝛc., Rebhühner, 
Auer⸗, Birk⸗ und Faſanen⸗Hennen, Haſelwild, Wach- 
teln und Hafen; Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhennen, 
ſowie Haſelwild jedoch erſt vom 15. September ab. 

Verhaftung. Geſtern Abend wurde der Ar- 
beiter Andreas Werner aus der Schulſtraße ver- 
haftet. Derſelbe hatte ſeine, ſeit geraumer Zeit 
von ihm getrennt lebende Frau in der Sonnen- 
ſtraße aufgeſucht und fie in arger Weiſe mißhandelt. 
„Wohlgeboren“ eine Beleidigung. Vor 
einiger Zeit richtete bekanntlich der Gutsbeſitzer Max 


pflug in Strelno in Schreiben, in dem er den Land- 
175 fortgeſetzt mit „Euer Wohlgeboren“ anredete. 
Are war das Schreiben: „An den Landrath 
laſfang 8 e Wohlgeboren.“ In der Weg⸗ 
Prädikates W nrede „Herrn und der Wahl des 
die Strafka ohlgeboren ſtatt Hochwohlgeboren hatte 
es Lanze au in Inowrazlaw eine Beleidigung 
Mark Ge erblickt und den Gutsbeſitzer zu 100 
hatte de . verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil 
anpalt di Reviſion eingelegt. Der Reichs- 
fel. nicht eee für begründet erklärt. Es 
u ber Wege auch nicht feſtgeſtellt, weshalb 
Un den Soae 9, von „Herrn“, da die Adreſſe 
. h“ ohne Namensnennung lautete, 
und in der Wahl des Wortes Wohlgeboren ſtatt 
Hochwohlgeboren eine Beleidigung liegen ſolle. Ein 
Auſpruch auf ſolche Prädikate könne überhaupt nicht 
erhoben werden und im amtlichen Verkehr kämen 
ſie immer mehr in Abnahme. Das Reichsgericht 
war derſelben Anſicht, es hob das Urtheil auf und 
verwies die Sache an das h in Bromberg. 
en 
wiederum zu 100 Mark Geldſtrafe. ee 
Strafkammer. Unter der Anklage der 
gemeinſchaftlichen gefährlichen Körperver— 
letzung ſtehen die Arbeiter Heinr. Wernikowski 
jun. aus Neukirch⸗Niederung, Otto Schuchmann und 
Georg Fauſt aus Fichthorſt und Heinr. Wernikowski 
ſen. aus Neukirch⸗Niederung. Den Angeklagten wird 
zur Laſt gelegt, am 2. Mai den Landwirth Max 


Kirchſtein in Fünfhöfen an den Landrath Haſſen“ 


Döring aus Schönwieſe in Gemeinſchaft mit einem 
bisher nicht ermittelten Arbeiter Krauſe mit Spaten 
und Stöcken gemißhandelt zu haben. Die Ange 
klagten beſtreiten dies. Nach ihrer Angabe hat ſich 
der Landwirth Döring am 2. Mai in der Nähe 
ihrer Arbeitsſtelle aufgehalten. Wernikowski jun. 
habe den D. gefragt, ob ſie nicht Kartoffeln von 
ihm käuflich erhalten könnten, was dieſer 
bejahte. Bald darauf bemerkten ſie, daß D. den 
bereits erwähnten Arbeiter Krauſe mit einem ſtarken 
Krückſtock mißhandelte. Darauf ſeien fie dem Krauſe 
zu Hilfe geeilt und hätten denſelben von D. be— 
freit. Dabei wollen ſie nur mit ihren Blechſchippen 
den D. abgewehrt, ihn aber nicht geſchlagen haben. 
Der als Zeuge vernommene Landwirth Max Doering 
ſagt aus, daß er von dem Arbeiter Krauſe ange 
fallen worden iſt, welcher ihm den Rock zerriſſen 
und ihm einen Schlag mit dem Spaten 
verſetzt hat. Der Zeuge hat darauf 
mit ſeinem Krückſtock auf Krauſe losgeſchlagen, ſo 
daß dieſer zu Boden fiel. Gleich darauf iſt er von 
den vier Angeklagten umzingelt worden und dieſe 
ſchlugen mit ihren Spaten auf ihn los. In Folge 
deſſen hat der Zeuge ſeinen Revolver aus der 
Taſche gezogen und gedroht, zu ſchießen. Er hat 
ſich darauf zurückgezogen, doch haben weder die 
Angeklagten noch Krauſe von ihm abgelaſſen, ſondern 
ihn weiter verfolgt und mit den Spaten auf ihn 
losgeſchlagen. Die meiſten Schläge konnte er mit 
ſeinem Stock abwehren, welcher ihm jedoch ſchließlich 
entriſſen wurde. Er hat darauf aus feinem Re⸗ 
volver einen Schreckſchuß in die Luft abgegeben, 
und als dies nichts nützte, auf die Angeklagten ge- 
zielt und auch den Fauſt in den linken Unterarm 
und den Wernikowski ſen. in die Hinterlende ge— 
troffen. Darauf haben dann die Angekl. ihn noch 
einmal überfallen und haben ihn arg mit den 
Spaten mißhandelt. Endlich iſt es dem Zeugen 
gelungen, ſich durch die Flucht zu retten. Der 
Zeuge Rentengutsbeſitzer Hartmann ſagt aus, daß 
er aus der Ferne geſehen hat, wie am 2. Mai 
etwa 6 Leute den Landwirth Döring verfolgten 
und mit Spaten auf ihn losſchlugen. Die Leute 
hat der Zeuge bei der großen Entfernung, etwa 
3—400 Mtr., nicht erkannt. Er fann auch die 
heutigen Angeklagten nicht mit Beſtimmtheit als 


und ordnete die ſofortige Verhaftung der Angekl. 
wegen Flucht⸗Verdachts an. Die Angekl. erklärten, 
ſich bei dem Urtheil nicht beruhigen zu wollen. 

Schöffengericht. Mit einer vierkantigen Glas⸗ 
flaſche verſetzte der Maurergeſelle Reinhold Schliffke 
von hier am 9. Juli dem Schmiedegeſellen Blaſch⸗ 
kowski einen Schlag an den Kopf. Mit Rückſicht 
auf das offene Geſtändniß billigte der Gerichtshof 
dem Angekl. mildernde Umſtände zu und verurtheilte 
15 zu 15 Mk. Geldſtrafe bezw. 5 Tagen Gefäng⸗ 
niß. 


Wegen Bettelns erhält der domizilloſe 
ehemalige Schäferknecht Friedrich Kopp eine Haft- 
ſtrafe von 8 Tagen. 

Wegen Vergehens gegen 136 der 
Reichsgewerbe-Ordnung wird der Schuh⸗ 
machermeiſter Johannes Kuhn von hier zu 10 Mk. 
Geldſtrafe bezw. 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Derſelbe hat in den Jahren 1895 bis 1898 ‚au 
Sonntag Vormittagen jugendliche Arbeiter in feiner 
Werkſtätte beſchäftigt. Er giebt an, daß er auf 
die Arbeiter keinen Druck ausgeübt habe und daß 
dieſelben freiwillig gearbeitet haben. Dies wurde 
auch durch die Beweisaufnahme beſtätigt. 

Wegen ſchwerer Beleidigung ſtädti⸗ 
ſcher Nachtwächter in zwei Fällen wird der Schmiede⸗ 
geſelle Hermann Rockel von hier zu 30 Mk. Geld- 
ſtrafe bezw. 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

In Aufregung ſchlug der Kaufmann Wilhelm 
Gehrmann von hier am 11. Mai die Fleiſcher⸗ 
meiſterfrau Maſuhr mit einem Regenſchirm und 
beleidigte ſie. Der Gerichtshof erkennt auf eine 
Geldſtrafe von 30 Mk. bezw. auf 6 Tage Ge⸗ 
fängniß, dagegen wird der Angeklagte bezüglich der 
ihm ebenfalls zur Laſt gelegten Mißhandlung des 
Fleiſchermeiſters Maſuhr freigeſprochen, weil in 
dieſem Falle Nothwehr angenommen wurde. 

In angetrunkenem Zuſtande mißhandelte 
der Ziegelarbeiter Johann Littmann aus Tolkemit 
am 3. Juli den Arbeiter Maibaum und leiſtete dem 
Gendarm, welcher ihn verhaftete, heftigen Wider⸗ 
ſtand. Der Gerichtshof erkennt auf 3 Wochen Gefängniß. 

Trotz wiederholten Aufforderung verließ die 
Arbeiterfrau Chriſtine Schäps aus Pangritz Kolonie 
am 1. Juli die Geſchäftsräume des Kaufmanns 
Störmer nicht, weshalb dieſer ſie gewaltſam ent— 
fernen mußte. Hierbei hat die Angeklagte dem St. 
mit der Fauſt einen Schlag in das Geſicht verſetzt. 
Der Gerichtshof verurtheilt die Angeklagte wegen 
Hausfriedensbruchs und Mißhandlung zu 21 Mark 
Geldſtrafe bezw. 1 Woche Gefängniß. 

Ohne Veranlaſſung mißhandelte der 
Tiſchlermeiſter Ferdinand Schmaglowski von hier 
am 11. Juli den Colporteur Carl Wölke und be⸗ 
leidigte ihn. Der Gerichtshof verurtheilte den An- 
geklagten zu 21 Mark Geldſtrafe bezw. 7 Tagen 
Gefängniß. a g 

Die Arbeiterfrau Wilhelmine Koſching von hier 
iſt geſtändig, einen Geldbetrag von 7—8 Mark, 
welcher auf einer Tonne lag, der Handelsfrau 
Auguſte Korndorf aus Pangrig-Colonie auf dem 
Markt hierſelbſt am 25. Juni geſtohlen zu haben. 
Die Angeklagte giebt zu ihrer Entſchuldigung an, 
fie jet öfters jo wirr im Kopf, daß fie nicht wiſſe, 


was ſie thut. Dieſer Angabe ſchenkt jedoch der 
Gerichtshof keinen Glauben und verurtheilt die 
Angeklagte zu 1 Woche Gefängniß. 


Telegramme. 


Berlin, 30. Auguſt. Der Reichskanzler Fiir ft 
Hohenlohe iſt heut früh hier eingetroffen. 

Berlin, 30. Auguſt. Eine amtliche Depeſche 
aus Kamerun meldet, daß der bisher noch nicht 
unterworfene Häuptling Ngilla von dem Premier— 
lieutenant Dominik beſiegt worden iſt und um 
Frieden gebeten hat. 

Neufahrwaſſer, 30. Auguſt. Die Flotte iſt 
heut Vormittag 9½ Uhr nach Kiel in See gegangen. 

Turin, 30. Auguſt. Am hieſigen Hauptbahnhof 
Portanuova ſtieß bei der Einfahrt ein von 
Aoſta kommender Zug heftig gegen den Prellbock. 
Der Zugführer und 16 Paſſagiere erlitten Ver— 
letzungen. 

Madrid, 30 Auguſt. Der Miniſterrath ernannte 
noch nicht die Friedenscommiſſion und ſtimmte da- 
gegen, dem Miniſtern des Aeußern, der Juſtiz und 
der Kolonien Bericht zu erſtatten über den Geſetz— 
entwurf, welcher zu der Einleitung der Friedensver— 
handlungen ermächtigte. 

Conſtantinopel, 30. Auguſt. Dem montene— 
griniſchen Geſandten Bakitſch wurde mitgetheilt, 
Saad⸗Eddin Paſcha habe den Befehl er— 
halten, zu den Sandſchack Berana zurückzukehren. 
Der Bali von Iskub habe gemeldet, die Montene— 
griner hätten an der Grenze 3 Türken ermordet, 
worüber die Grenzbewohner ſehr erregt ſeien. Der 
Sultan eupfehle dem Fürſten Nikolaus 
ſtrenge Beſtrafung der Mörder, um Unruhen zu 
verhindern. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


diejenigen, welche D. verfolgten, wiedererkennen. Berlin, 30. Auguſt, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Dieſe Ausſage wird auch im Allgemeinen von ee 8 0 Cours vom 29.8. 30.8. 
Frau Hartmann beſtätigt. Auch fie ver 3 pet eutſche Reichsanleignhe 1078 1 15 
mag die Angeklagten nicht zu recognosciren.] 3 pet. „ 8 . 8480 94,70 
Der Zeuge Arbeiter Tiſchla will geſehen haben, daß 3¼ pCt. Preußiſche Conſols 102,30 102,20 
Döring zuerſt den Krauſe mit einem Stock geſchlagen 1 pet „ eee eee 
habe. Der Zeuge Arbeiter Ferdinand Weiß be. 2% pet. Oſpkeußiſche Aandbrieſe 8 
kundet ebenfalls, daß Döring den Krauſe mit einem | 31/, pCt. W. foren Rfanzbrſe . |10070 — — 
Knüppel geſchlagen hat. Es gelangte ſchließlich] Oeſterreichiſche Goldrente 1290| —.— 
noch ein ärztliches Atteſt des praktiſchen Arztes De Haſterreichſche Banknoten 1005 195 50 
Hahn aus Altfelde zur Verleſung, nach welchem 1 note 3 re 
tf Ruſſiſche Banknoten 216 70 | 216,60 
Landwirt) Döring damals 10 Verletzungen davon- | 4 pet. Rumänier von 1890 2...) 9320| 93,30 
getragen hat. Der Herr Staatsanwalt beantragte | 4 pCt. Serbiiche Goldrente, abgeſtemp. 59,40 | 59,50 
gegen Jeden der Angeklagten 1 Jahr Gefängniß. e ar or. 1,9820 9390 
Der Gerichtshof erkannte dieſem Antrage gemäß | Marfenb⸗Mlamt Stamm⸗Prioritäten 2080 
Miami. Stamm⸗ Prioritäten. = —.— 


257 Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


F 


Königsberg, 30 Auguſt, 0 Uhr — Min. Mittags. 
N 0 Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. 000 1. % erl. 9 ag. deine) 


„ 54,50 K Brie 
Auguſ tet. . 54,50 4 Brief 
Locb nicht contingentirt. . . 53,20 4 Geld 
Aist Kain dae nnn 52,80 4 Geld 


Danzig, 29. + sh Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer e 


Weizen. Tendenz: Feſt. 
Umſatz: 350 Tonnen. 
inl. 7 a und weiße g 158,50 
, hellhennt „u ehe ss 147,00 
Tranſit hochbunt und weiß 120,00 
* elbunt , . 115 00 
Roggen. Tendenz: Feſt. 
e ee 126.00 
ruſſiſch⸗polniſcher 1 57 Tranſit 90,00 
er ſte, große 622—692 g) 140,00 
} kleine (615656 g)) 110,00 
Le fe g, | er 120,00 
ehe 135,00 
um AO ET a 105,00 
Rübſen, inländiiche . 196,00 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 29. Auguſt. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loco 
52,25 bezahlt. 

Stettin, 29. Auguſt. Loco ohne Faß mit 60,00 % 
Konſumſteuer 52,70. 


2,25, nicht contingentirter loco 


Glasgow, 29. Augnſt. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 47/5 sh. Fest 


Damen⸗Coſtumes. 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 


16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
| Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann's Reform- 
Baumwoll-Unter kleidung. 


204 immer das Billigſte und 
Das Beste ist dies trifft ganz besonders 
zu bei dem in allen Haushaltungen beliebten, an- 
erkannt beſten Waſch- und Reinigungsmittel Dr. 
Thompſon's Seifenpulver. Man achte aber 
genau auf die Schutzmarke „Schwan“, da minder⸗ 
werthige Nachahmungen angeboten werden. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Auguſt 1898. 

Geburten: Tiſchler Carl Heinrich 
Liedtfe S. — Tiſchlermeiſter Rudolf 
Mintel T. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Folgmann S. — Arbeiter Carl Kiel⸗ 
mann T. — Arbeiter Otto Dunkel S. 
— Gerichtskanzliſt Carl Gogoll T. — 
Arbeiter Franz Albert Folge S. 

Aufgebote: Schuhmacher Carl 
Ritter mit Wittwe Eliſe Hohmann, geb. 
Albrecht. — Gürtler Herm. Otto Grau⸗ 
mann⸗Berlin mit Bertha Broſchinski⸗ 
Berlin. f 

Eheſchließungen: Schmied Albert 
Fauſt mit Henriette Hein. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn Max Lindenblatt⸗ 
Danzig T. — Herrn Behnke⸗Danzig T. 

Geſtorben: Herr Aug. Albert Kuhn⸗ 
Mohrungen. — Herr Kaufmann Joh. 
Eduard Thurau⸗Gute Herberge. — 
Diakoniſſe Schweſter Betty Fuchs⸗ 
Danzig. — Herr Kaufmann Paul 
Krüger⸗Königsberg. — Frau Auguſte 
Auerbach, geb. Bockelmann⸗Königsberg. 
— Frau Bertha Paul, geb. Hohen⸗ 
dorf = Königsberg. — Frau Emma 
Thomas, geb. Liebig⸗Thorn. 


Liederhain. 


Generalprobe zum Coneert. 
VW. Krieger⸗u. Militär: 
x Derein Elbing. 
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Das Begräbniß des Kameraden 
Aug. Gehrmann findet Donners⸗ 
tag, den 1. September, Nachm. 
5 Uhr, vom Trauerhauſe Leichnam⸗ 
ſtraße Nr. 53 auf dem heil. Leichnam⸗ 
Kirchhofe ſtatt. 

Die Kameraden mit den Buchſtaben 
R bis 2 ſowie die Gewehrſektion A 
ſind zur Folge verpflichtet. 

Rege Betheiligung 
Kameraden iſt Ehrenſache. 

Antreten präciſe 4½ Uhr im Ver⸗ 
einslokal. Der Vorſtand. 


Schillingsbrücke. 


Freitag, den 2. September er.: 


Seclanfeier. 


Concert, ausgeführt von der Capelle 
der Königlichen Unteroffizierſchule. 
Abends: Großes Feuerwerk. 


Gewerbe Verein. 
Sonntag den 4. September: 


Fahrt nach Marienburg 
zur Peſichtigung d. Schloß baulen 


Abfahrt 3.15 Nachmittags, Rückfahrt 
8½ Abends. Billets für die Mitglieder 
und ihre Damen zum Preiſe von 1,20 
III. Klaſſe retour in der Buchhandlung 
von Meissner bis Sonnabend, den 
3. September Mittags. 

Der Vorſtand. 


Liederhain. 
Sonntag, den 4. September er.: 


Voral- und 
Instrumental-Goncert 


in Bellevue. 

Die paſſiven Mitglieder erhalten 
Billets bei Herrn Mulack, Alter Markt, 
Nichtmitglieder zahlen 30 Pf. Eintritts⸗ 
geld an der Kaſſe. 

Anfang 3½ Uhr, Geſang 4½ Uhr 
Nachmittags. 

Der Vorſtand. 


Fynagogen⸗Gemeinde 
zn Elbing. 


Die Vermiethung der Sitzplätze 
in unſerer Synagoge für das Jahr 
1898/99 findet vom 31. Auguſt er. 
ab täglich Nachmittags von 4 bis 
6 Uhr bei Herrn Simon Zweig 
ſtatt. Diejenigen Gemeindemitglieder, 
welche ihre bisherigen Plätze auch ferner 
zu behalten wünſchen, werden erſucht, 
ſolches bis zum 12. September er. 
Herrn Zweig mitzutheilen. Nach 
dieſem Termin wird über die nicht⸗ 
beſtellten Sitze anderweitig verfügt. 

Elbing, den 30. Auguſt 1898. 

Der Vorſtand. 


Appetitwürſtchen, 
geeignet zur Reiſe u. Ausflügen, 
Cervelatwurst, 

hart und weich, 
vorzügl. Blul- und Leberwurl 
$ empfiehlt 

Max Tübel. 


der übrigen 


Elbinger Kirchenchor. 


Nächste Aufführung: 


Luther in Worms. Bas 


Grosses Oratorium von Meinardus. 


Diejenigen Damen und Herren, welche sich an dieser 
Aufführung betheiligen wollen, bitte ich, möglichst bald sich 


bei mir anmelden zu wollen. 


Laudien, 
Cantor an St. Marien. 


Elbinger Schauſpielhaus⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft. 

Zur Generalverſammlung wer⸗ 
den die Actionäre auf Freitag, d. 16. 
September, Nachmittags 4 Uhr, 
im Rathhauſe, hier, Zimmer Nr. 31 
eingeladen. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Aufſichtsraths über die 
Lage des Geſchäfts unter Vor⸗ 
lage des Gewinn⸗ und Verluſtconto 
und des Directionsberichtes. 

2. Wahl der Rechnungsreviſoren für 

das Rechnungsjahr 1. April 1898/99. 

3. Beſchlußfaſſung betr. Dividenden⸗ 
Zahlung. 

4. Wahl eines Mitgliedes des Auf⸗ 
ſichtsrathes. 

Die Bilance nebſt Gewinn⸗ und 
Verluſtconto und der Directionsbericht 
liegen vom 30. d. Mts. bis einſchließlich 
14. September d. J. Vormittags bei 
Herrn Haertel & Co. hier aus. 

Elbing, den 29. Auguſt 1898. 
Der Aufſichtsrath. Der Director. 

Sauerhering. Danehl. 


Ole al ale ale ale als al al alo alo als al O 
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Balletmeister. 


Mein Unterricht beginnt 
Mitte September 
Spieringstrasse 23. 

anal» ale ale ale al ale al als ale ale ali 


R 
albs⸗ 

ammel: 
Rindfleisch, 


ſelten ſchön, 
empfiehlt fortdauernd 


Max Tübel. 


Ole ale ale lv ale ale ale al 


Ole ae ale ale ale ale 


Keulen und Coteletts 


— 


Bilder 


jeder Art werden in kürzeſter 


Zeit ſauber und billig ein⸗ 
gerahmt bei 


A. Birkholz, 


Elbing, Kettenbrunnenſtr 5. 
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Ligene Reparatur- Werkſlätke. 
Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. f 


J. 5. Schroeder, 


2 = Kgl.S.Hofphotograph, 
Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


1000 5571000 19 5 180 Sorten 
5 verſch. überſeeiſche 
2,50 , 120 beſſ. europ. 2,50 3 % 
6. Zechmeyer, Nürnberg. Satzpreisl. grat. 


Mein Bureau 


zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſorgung von Hypothekeu⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
Privat-Secretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a. 


Grolich's 


Foenum graecum-Seife 
(System Kneipp) 

ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfe. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel-Droguerie von 

Joh. Grolich in Brünn 

in Mähren. 

In Elbing bei Max Reichert, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig, 
Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie. 


Dlüß⸗Hlaufer Kilt, 


in Tuben und Gläſern, 


medaillen prämiirt, ſeit 10 Jahren 
als das ſtärkſte Binde- und Klebemittel 
rühmlichſt bekannt, ſomit das Vor⸗ 
züglichſte zum Kitten zerbrochener 
Gegenſtände empfehlen: J. Staesz 
jun., Waſſerſtraße 44 und Königs⸗ 
bergerſtraße 88, Richard Wiebe, 
Drogerie, Fritz Laabs, Drogerie z. 
Roten Kreuz, Junkerſtraße 34/35. 


Pianinos 


nur beſſere Fabrikate, empfiehlt BT 

tano- Handlung, 
A. Hesse, ne Markt 18, 1 Tr. 
e eee e 


Atzink 
und Jinkaäbfälle 


kauft jedes Quantum und erbittet 
Offerten 


Herrmann Brinckmann, 
Königsberg i. Pr. 
er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Einfach müblirtes Zimmer 
mit Kaffee ſofort zu miethen geſucht. 
Offerten mit Preis unter S. 208 an 
die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Ein mäblirtes Zimmer 
5 Alte Grabenſtalſtraßze 30a. 


% Kohlen. & 


42000 Motoren mit mehr als 180 000 Pferdekräften in Betrieb. 


Der Ausver 


mehrfach mit Gold: und Silber: || 


welches durch Uebernahme des früheren J. Levy'ſchen Concurs⸗Waaren⸗ 


Alle Neuheiten 


für die 


Herbſk und Winier-Saifon 


find in großer Auswahl eingetroffen. 


A. Glagau, 


38. Alter Markt 38. 


Beſte, doppelt geſiebte engl. 


Hrimeby⸗Nußkohlen 


(Denaby main) 


offerirt ex Kahn billigſt 


Gustav Ehrlich. 


‚Gasmotoren-Fabrik Deutz, 


Verkaufsstelle Danzig, 


No. 44 Vorstädtischer Graben No. 44 
22” Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westprenssen. WB 


Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher Motoren 
für jedes Gewerbe, Landwirthschaft und elektrischen Lichtbetriek. 
Ausschliessliche Specialität seit 33 Jahren Motorenban. 
Otto’s neuer Motor von ½ — 200 Pferdekräfte 

für Steinkohlenleuchtgas, Generatorgas, Oelgas, W. 5 in, Ligroi 
ER EEE eee eee. 
Original-Otto-Motoren in Verbindung mit Oelgas-Apparaten. 


Ottos neuer Motor in Verbindung mit Generatorgas- A 1 ; 
billigste Betriebskraft für die TER Sa ar uk ME 


Wesentliche Ersparnisse gegenuber Dampfbetrieb. 
Complete Pumpwerke für öffentliche und private Wasserversorgungen. 
Petrollocomobilen für Betrieblandwirthschaftlicher Maschinen etc. 
das- und Petrollocomotiven für Nebenbahnen, Fabrikanschlussbannen etc, 
Petrolbootmotoren für Vergnügungsboote, Schlepp- und Segelboote, 

Complete Motorboote in jeder Ausstattung. 
Preislisten und Kostenanschläge sofort kostenfrei. 


Kauf 


des früheren H. Levy'ſchen 
Concurs⸗Waarenlagers, 


eee bun -urzuag *-sen i anu e awordıa 'erıasdueayg 981 


— 


Allenſtein bedeutend vergrößert iſt 


7 


A lagers aus 


ö 2 
wird hierſelbſt. Fiſcherſtraßz⸗ 3 


fortg ei etzt 
LVerkaufsſtunden von 7—12 Vorm. und von 1½—8 Uhr Nach, 
Beide Waarenläger enthalten große Vorräthe von 


11 Tuchen, Serren⸗ und Knaben⸗ Garderoben!!! 


ſowie Unterziehkleidern, Hüten, Wäſche ꝛc. 
N PET” Tüchtiger Zuſchneider zur Bulibung. 2 


Aut Werniek Mae 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7. 


Sämtliche Mena 


für die 


Herbst-nalson 


sind eingetroffen. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 203. 


Ein Buch von Dreyfus. 


Folglich kann ich dir, theure Lucie, dir und 
allen, nur immer wiederholen: Erſticket Euer 


Von den Briefen des Capitäns Alfred Dreyfus] Herz, unterdrücket Euren Verſtand. — Soweit es 
aus der Gefangenſchaft verſendet der Verlag von] auf dich ankommt, mußt du heldenmüthig und 
Siegfried Cronbach zu Berlin die Aushängebogenunbeſieglich, gleichzeitig Mutter und Franzöſin fein. 


einer autoriſirten Ueberſetzung. Dieſe neueſten 


Actenſtücke bilden einen ſtattlichen Band. 


Ihr In ich nicht. 


Jetzt von mir zu ſprechen, Geliebte, das vermag 
Wenn du wüßteſt, was ich duldete, was 


halt wird durch das beigefügte Schreiben der Frau ich litt, deine Seele würde vor Schrecken erbeben, 
Lucie Dreyfus an einen Abgeordneten charakteriſirt. und ich bin auch uur ein menſchliches Weſen mit 

„Leſen Sie dieſe Briefe,“ fo ſchreibt die Frau | einem Herzen. Dieſes Herz iſt übervoll, und ich 
des Gefangenen auf der Teufelsinſel, „Sie werden habe ein Bedürfniß, einen Durſt nach Ruhe. Ach! 
in dieſer unverdienten, entſetzlichen Todesqual nichts] Stelle dir einen ſolchen Tag von 24 Stunden vor, 
anderes hören, als einen Schrei des Proteſtes, als] mit feinen entſetzlichen Minuten, wie ich ihn in der 
eine lange Betheuerung der Unſchuld, als eine un- abſoluteſten Unthätigkeit, mit den Daumen ſpielend, 


beſiegliche Liebe zu Frankreich.“ 
Aus den Briefen von Dreyfus ſei folgender 
wiedergegeben: a 
24. April 1897. 
Theure Lucie! 


Ich will in Erwartung deiner lieben Briefe mit] leidet. 


dir plaudern, nicht um von mir zu ſprechen, ſondern 


ganz allein mit meinen Gedanken verbringe. 

Ich konnte ſolchen Qualen bisher nur darum 
widerſtehen, weil ich oft den Gedanken an dich 
und unſere Kinder, an euch, zu Hilfe rief, und 
dann wußte ich auch, daß ihr alle gleich mir 


Nimm alſo, Geliebte, alles, komme was da 


um dir immer dieſelben Worte zu ſagen, die deinen wolle, auf dich, leide ſchweigend, — als eine Mutter 
unzerſtörbaren Muth unterſtützen ſollen, und dann, mit hoher und ſtolzer Seele, die den Namen, den 


um aus verzeihlicher menſchlicher Schwachheit mein | fie und ihre Kinder tragen, 
gefoltertes Herz an deinem leider nicht weniger ge-] Schmutz gereinigt ſehen will 


folterten zu wärmen. 


von dieſem ſchrecklichen 


Ich rufe dir wie allen Anderen immer und 


Ich überlas deine Briefe vom Februar. Du wunderjt | immer wieder zu: Muth und abermals Muth! 


dich, du entſchuldigſt dich beinahe wegen der auf- 
191 5 e die dir manchmal ent- 
fahren. Entſchuldige dich deshalb nicht, ſie ſind nur 
zu ſehr berechtigt. Glaube mir, ich habe in dieſem 
langen Todeskampfe der Gedanken dieſelben Schmer- 
zen kennen gelernt. Ja, gewiß iſt das alles ent⸗ 
ſetzlich; kein menſchliches Wort vermag ſolche Schmer- 
zen wiederzugeben, auszudrücken, und manchmal 
möchte man heulen, ſo unſagbar iſt ſolch ein Schmerz. 
Ich habe auch ſchreckliche, gräßliche Augenblicke, um 


ſo entſetzlicher, als mein Schmerz verhalten iſt, als Pſychologen unterſuchen. 


nie eine Klage über meine ſtummen Lippen dringt, 
und dann bricht meine Vernunft zuſammen, und 
alles zerreißt und empört ſich in mir. Ich erzählte 
dir ſchon längſt, daß ich oft in meinen Träumen 
dachte: „Ach, nur einige Minuten lang einen von 


Küſſe die lieben Kinder für mich und ſage ihnen, 
wie lieb ich ſie habe. 
Küſſe auch deine und meine lieben Geſchwiſter 
für mich! 
Und für dich, für unſere lieben Kinder alles, 
was in meinem Herz an mächtiger Liebe wohnt! 
* 


Ob das die unverkennbare Sprache der Wahr⸗ 
heit iſt — ob auch Heuchelei und Lüge des ſchuld— 
bewußten Verbrechers ſo reden können, mögen 


Von Nah und Fern. 


* Ein Mann mit neun Frauen. Nach in 


den elenden Helfershelfern des Urhebers dieſes] Kopenhagen eingetroffenen Nachrichten wurde in 
ſchändlichen Verbrechens in den Händen haben, und Nebraska (Vereinigte Staaten) ein däniſcher Gefchäftg- 
ich würde ihn, müßte ich ihm auch die Haut fegen- | mann Namens Martin Jörgenſen verhaftet, weil er 
weiſe vom Leibe reißen, zum Geſtändniß der feilen] ſeit 1883 hintereinander ohne Scheidung neun Frauen 


Ränke bringen, die ſie gegen unſer Land ſchmieden.“ geheirathet hat. 
Aber all das, Schmerzen und Gedanken find nur dieſem Gebiete aufgeſtellt, der wohl ſchwerlich über: 
Träume, — und man muß die Wirklichkeit im | troffen werden wird. 


Auge behalten. 


Die Wirklichkeit aber iſt immer dieſelbe: In] und mit ihr hatte er fünf Kinder. 


Er hat ſomit einen Record au 


Die erſte Frau, eine Putz⸗ 
macherin, heirathete er unter ſeinem richtigen Namen, 
Die zweite iſt 


dieſer ſchrecklichen Angelegenheit ſteht ein doppeltes eine Lehrerin in Nebraska, für fie nannte er ſich 


Intereſſe auf dem Spiele, das des Vaterlandes] John White. 
und das unſerige, das eine fo heilig wie das] Betty County aus Dakota. 


andere. we ; 
Deshalb will ich nicht zu begreifen ſuchen und 


Nr. 3 iſt auch Lehrerin und heißt 
Ihr gegenüber trat 
Jörgenſen als Frank Skales auf. Einen Monat 
ſpäter verheirathete er ſich wieder mit einer reichen 


nicht wiſſen, warum man mich alle dieſe Qualen] Wittwe in Nebraska und nannte ſich Georg Graham. 
ausſtehen läßt. Mein Leben gehört dem Vater] Sie brachte ihm ein jährliches Einkommen von 300 Doll. 


lande, heute ebenſo wie geſtern, es mag 
aber wenn ihm auch mein Leben gehört, 


es nehmen; zu. Zum fünften Male verheirathete er ſich im Jahre 
fo iſt es] 1889 in Richmond mit einer Buchhalterin. 


Seine 


doch feine unverjährbare Pflicht, in dieſes ſchreckliche ſechſte Frau iſt Lehrerin in Wyoming. Ueberhaupt 
Drama volle Klarheit zu bringen, denn meine Ehre] ſcheint dieſer Don Juan eine ganz beſondere Vor⸗ 


gehört ihm nicht. Sie iſt das Erbgut 
Kinder, unſerer Familie. 


In den Stürmen des 


Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


u Brauſe war aller Muth entſunken. Als Ver- 
brecher entlarvt, als Mörder gebrandmarkt, > 
war der Schluß feines ſchon längſt verfehlten 
bens, ſo etwa zog es ihm durch den Sinn. 
noch einmal loderte ſein Haß gegen die Menſchen 


auf, noch einmal erfaßte ihn die dämoniſche Macht gla 


ſeines Innern. 
„Elender 


ben e und im nächſten Augenblicke 


blitzte ein Piſtol in ſeiner D 
gegen den Kopf des Geheimpoliziſten. 


Polizeiſpitzel!“ knirſchte er zwiſchen 


Aber noch 


ehe er daſſelbe auf Rabe abfeuern konnte, hatte fd) Fund ließ 


dieſer geduckt und mit einem Sprunge ſeines Armes 


bemächtigt; der Schuß ging ſeitwärts an dem Ziel] Sie meinen, daß 


vorbei. a 
„Bob Tauſend! Sie ſtrotzen ja heute förmlich 
von Waffen aller Art!“ rief kaltblütig Rabe. 


Waffe aus der Hand und betrachtete ſie. 


das] Leugnen nützt mir, 


Le- und Weiſe wie der 
Aber | Rabe = 


Mit hatte er ſchnell f 


i eftigen Ruck riß er dem Wüthenden die mit der Hand 
einem heftig B er dem h „On, zu eine Waffe gegen 


unſerer liebe für Lehrerinnen gehabt zu haben, denn Nr. 7 


iſt auch Muſiklehrerin in Fort Pierre in Süd⸗ 
chulter und erklärte den Verbrecher für verhaftet. 
Aus Brauſes Antlitz war jede Spur von Leben 
gewichen, nur die kleinen ſchwarzen ſtechenden Au— 
gen funkelten in unheimlichem Glanze, wenn ſie 
Rabes Blicken begegneten. 

„Laſſen Sie das“, ſagte er mit heiſerer Stimme 
zu dem Wachtmeiſter, der ihm die Handſchnellen 
aulegen wollte, „ich weiß, es iſt alles verloren und 
ich habe heute va banque geſpielt. Widerſtand und 
augeſichts der raffinirten Art 
Mann hier“ — er zeigte auf 
„mich in die Falle gelockt hat, nichts mehr.“ 
„Ich glaube, Sie dürfen einmal ſeinen Worten 
uben, an eine Flucht wird Herr Brauſe wohl 
kaum denken, ebenſowenig an ſeine Selbſtvernichtung, 


5 de i ich i i 5 
durch. Schnell ſenkte ſich feine Rechte] n un eine Mordwaffe habe ich ihm bereits abge 


ommen und hier ſteht eine zweite, ſeine Büchſe.“ 


Er rei ; 5 
Hand und richtete fich | zu. reichte dem zweiten Gendarm Brauſes Büchſe 


Der Wachtmeiſter kam dem Wunſche Rabes nach 
Brauſe ungefeſſelt. 
täuſchten ſich, Herr Corbeau-Rabe, wenn 
99 ich keine Waffe mehr beſitze, mit 
an anderen oder mir ſelbſt gefährlich 
n kann wandte ſich Brauſe an Rabe, dabei 
einen Mantel aufgeknöpft, und war 
in den Buſen gefahren. „Freilich, 
Sie beſitze ich nicht mehr, aber 


„Sie 


welchem Zweck ſollte die wohl dienen, Herr Brauſe? — ich befige ein Etwas, das verhindern wird, daß Sie 


Aha — ich begreife! Sie machten ſich eben, als 
ich am Boden lag, ſo auffällig mit meiner, des ver⸗ 
meintlichen Aſſeſſors Hand zu ſchaffen — hm, hm, 


die Idee ift wirklich nicht übel erſonnen. Das Ding konnte, hatte Brauſe die 
in der Hand des todten Aſſeſſors deckte Ihnen dor- | Doſe genommen; dieſe ſch 


trefflich den Rücken. 


ſich an dem Opfer J g x 
länger weiden HER ſataniſchen Ränke noch 


Und noch ehe einer der Gendarmen es hindern 


Kapſel von einer winzigen 
nell zum Munde führend, 


Jeder Eingeweihte wußte, ſchluckte er den Inhalt derſelben mit Todesverach⸗ 


wenn man ihn fand, ſofort, daß der Herr, wenn tung hinunter, und warf danach Rabe das leere 
nicht Selbſtmord angenommen wird, dann in einem] Gefäß vor die Füße. 


ſogenannten „amerikaniſchen Duell“ gefallen ſein 
mußte, denn ich denke nicht ſo ſchlecht von Ihnen, 


„Kennen Sie Strychnin, Herr Corbeau?“ 
„Na ob!“ antwortete Rabe, auf deſſen Autlitz 


daß Sie ihm auch die Uhr und Börſe abgenommen ein boshaftes Lächeln glänzte. 


haben würden, um dieſe in Sicherheit zu bringen.“ 


„So — nun, dann wiſſen Sie jetzt, daß mich 


Er ließ das Piſtol in feine Taſche gleiten und] keine Macht der Welt noch lebend hier vom Platze 
übergab Brauſe den eben auf dem Platze eintreffen- | bringen wird.“ 


den beiden Gendarmen mit den Worten: „Meine 


Die Gendarmen fuhren erſchreckt auf, und der 


Herren, hier haben Sie den Mörder des Gutsherrn] Wachtmeiſter verwünſchte feine Nachgiebigkeit bezüg⸗ 
von Vollrode, ſchaffen Sie ihn dahin, wohin erlich der Einſprache Rabes gegen die Feſſelung Brau⸗ 


ſchon längſt gehört.“ 


„Man wird mich zur Verantwortung ziehen, 


ſes. 
Der Wachtmeiſter legte feine Haud auf Brauſes] daß ich gegen meine Inſtruktion handelte“, rief er 


Elbing, den 31. Auguſt 1898. 


Dakota. Die achte Ehe ging Id 
1892 ebenfalls in Dakota ein, und ſeine Auser— 
wählte war diesmal eine Gutsbeſitzerin, mit der er 
fünf Jahre lebte und die ihm drei Kinder ſchenkte. 
Endlich ging er vor einigen Monaten die neunte 
Ehe mit einer jungen Dame aus Hermoſia ein. 
Dieſe Dame aber kannte eine der früheren Frauen 
Jörgenſens, und als ſie ihrer Freundin ein Portrait 
ihres Mannes zeigte, war die ganze Herrlichkeit vor— 
bei. Jörgenſen wurde verhaftet und geſtand gleich 
alles. Nun ſind neun Frauen auf einmal ihres 
Mannes beraubt, und 15 Kinder haben ihren Vater 
verloren. 

* Ser Emir von Afghaniſtan. In der 
engliſchen Zeitſchrift „Pearſons Magazine“ finden 
wir einen Brief des Fräulein Dr. Lilly Hamilton, 
der Leibärztin Abdur Rahmans, des Emirs von 
Afghaniſtan, der verſchiedene intereſſante Nachrichten 
über die Lebensgewohnheiten dieſes aſiatiſchen 
Deſpoten enthält. Seine größte Liebhaberei, erzählt 
Fräulein Hamilton, iſt der Gartenbau, doch offen⸗ 
bart er hierbei einen etwas ſonderbaren Geſchmack, 
denn er pflanzt mit Vorliebe japaniſchen Kürbis 
der glänzend gelben Farbe dieſer Früchte und 


Mohrrüben ihres Blätterwerks wegen. Ganz be 


ſonders liebt er ſtark duftende Blumen, die er 
immer in feiner Nähe haben muß. — Große Sorg- 
falt verwendet Abdur Rahman auf ſeine Toilette, 
wobei er einen übermäßig peinlichen Farbenſinn 
zeigt; er trägt keinen Shaw! und kein Taſcheytuch, 
das nicht zu der Farbe ſeines Anzugs und dem 
Raum, in dem er ſich aufhält, paßt. Er hat es 
auch nöthig, ſich elegant zu kleiden, denn ſeine 
Statur iſt keine beſonders impoſante; obgleich 
er über fünf und einhalb Fuß groß iſt, er 
ſcheint er doch infolge ſeiner ungewöhnlichen Be— 
leibtheit ſehr klein. Er iſt beinahe ebenſo breit als 
hoch, ſagt der weibliche Arzt von ihm. Im 
Reſidenzſchloß zu Kabul kann niemand fein Tage: 
werk nach der Uhr verrichten; der Wille oder die 
Laune des Herrſchers iſt allein maßgebend. Der 
Emir erhebt ſich ſelten vor 9 Uhr, fällt es ihm je- 
doch einmal ein, früher aufzuſtehen, ſo muß alles 
in Bereitſchaft ſein. Seine Mahlzeiten hält er nicht 
zu beſtimmten Tageszeiten ab; er ißt, wenn er 
Appetit verſpürt, und da das oft mitten in der 
Nacht der Fall iſt, müſſen in der Küche ſtändig 


f einige Köche auf Wache fein und die Feuer ohne 


Unterlaß unterhalten werden. Die Schädlichkeit 
dieſer unregelmäßigen Mahlzeiten hat ihm ſeine 
europäiſche Leibärztin nie klar machen können. — 
An den Fortſchritten der europäiſchen Cultur nimmt 
der Emir regen Antheil; über alles ihm Unklare 
oder Unverſtändliche ſucht er ſich zu unterrichten, 
und ſein größter Wunſch iſt es, daß alles, was 
jetzt aus Europa nach Afghaniſtan exportirt wird, 


fig in feinem eigenen Lande hergeſtellt werden 
möge. 


Heilmittel gegen Inſektenſtiche. 


Zur Zeit des Hochſommers, wo das Leben und 
die Zahl der Inſekten den Höhepunkt erreichen, wird 
man von den mit Giftſtacheln bewaffneten Arten 
derſelben oft fo beläſtigt und gequält, daß empfind- 


erbittert. 
fähig!“ 

Er faßte Brauſe beim Kragen und ſtieß ihn 
vorwärts. 

„Ruhig, meine Herren. Ich bin mit dem Herrn 
Brauſe noch nicht zu Ende; ich nehme alles auf 
mich,“ rief Rabe dem wüthenden Wachtmeiſter zu. 

„Aber der Menſch hat doch Gift genommen, 
und das hätte ich verhüten können und müſſen!“ 

„Ach, warum nicht gar! Der Herr Brauſe hat 
ſich nur einen kleinen Scherz mit uns erlaubt! 
In der kleinen Doſe befand ſich nur eine Menge 
Anti⸗Febrin, das ſich ihm heute Nacht ſehr dien- 
lich erweiſen wird. Wäre es Strychuin geweſen, 
dann wälzte er ſich ſchon längſt in Krämpfen auf 
dem Boden. Wer ſo wie ich den Inhalt ſeiner 
Taſchen kennt, der wird doch nicht zugeben, daß er 
ein jo gefährliches Gift hei ſich führt.“ 

Der Wachtmeiſter blieb mit dem Arreſtanten ſte⸗ 
hen und drehte ſich nach Rabe um. „Hm — das 
verſtehe ich nicht!“ 

„Die Sache iſt ſehr einfach; ich habe den In⸗ 
halt der Dofe die letzte Nacht vertauſcht. Sie jehen, 
ich meinte es gut mit meinem Zimmergenoſſen.“ 

Rabe grüßte, drehte ſich um und ſchritt den 
Weg, den er gekommen, zurück. 

In der Förſterei brannte in einem Zimmer noch 
Licht. Rabe ſchritt leiſe durch die Garten-Pforte 
und lugte durch eine Spalte in der Holzlade, mit 
welcher der untere Theil des Fenſters von außen 
verſchloſſen war. Der Förſter ſaß an ſeinem 
Schreibtiſch und ſchrieb. Rabe klopfte leiſe an. 
Bald darauf erſchieu der Förſter in der Hausthür. 

„Ich bins, Herr Hart,“ rief Rabe leiſe und der 
Förſter erkannte ihn ſofort. 5 5 

„Nun, was ſtreifen Sie noch ſo ſpät hier im 
Walde?“ fragte Hart verwundert. f 

„Ich habe 1 555 ſoeben als den Mörder des 
Gutsherrn in Vollrode herhaften laſſen.“ x 

Hart zeigte ſich beſtürzt. Wohl hatte er längſt 
bemerkt, daß Corbeau, der ſich ihm gegenüber als 
geheimer Detektiv zur Ermittelung des Mörders 
Robert Reinhardts zu erkennen gegeben hatte, 
Brauſe heimlich beobachtete, aber er hatte immer 
noch an dem Glauben feſtgehalten, daß man auch 
in Brauſe nicht den richtigen Mörder entdecken 
würde. 

Rabe erzählte ihm kurz, durch wen er auf die 


„Der Kerl iſt ja zu allen Schandthaten 


örgenſen im Jahre] liche Perſonen „ganz außer ſich gerathen“. Am 
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gefürchteſten ſind die Bienen, Hummeln, Weſpen, 
Horniſſen, Schnacken, Stechfliegen, bei denen jedoch 
nur die Weibchen und Geſchlechtsloſen einen Giſt— 
apparat beſitzen. Infolge der eigenthümlichen Rich— 
tung der am Stachelende befindlichen Sägezähne 
laſſen einzelne Inſekten, zumal die Bienen, den 
Stachel in der Wunde zurück, während die meiſten, 
auch Weſpen und Horniſſen, ihn unverſehrt wieder 
zurückziehen. Bei Bienenſtichen muß man daher zu- 
nächſt den Stachel entfernen und das daran haftende 
Giftbläschen vorſichtig beſeitigen, um nicht durch 
Druck auf daſſelbe den ganzen Inhalt in die Wunde 
ergießen zu laſſen. In der Regel erzeugen Sufekten- 
ſtiche nur eine örtliche brennende Hautanſchwellung. 
Bei ganz beſonders empfindſamen Perſonen kann 
allerdings auch Ohnmacht, Schüttelfroſt und Fieber 
eintreten. Gefährlich werden Stiche in die Zunge, 
den Schlund, oder auch am Halſe in die Kehlkopf— 
gegend, wo hochgradige Schwellung zur Erſtickung 
führen kann. Bei derartigen Stichen, welche man 
ſich beim Schlafen im Freien mit offenem Munde 
zuziehen kann, wende man ſchleunigſt ammoniakhaltige 
Gurgelwaſſer an. Gefährliche Wespenſtiche kann 
man ſich auch zuziehen durch unvorſichtiges Beißen 
in Aepfel oder Birnen, die ein Loch haben, in dem 
nicht ſelten eine freſſende Wespe verborgen iſt. 

Die Zahl der Mittel, welche gegen Schmerzen 
und Geſchwulſt der äußeren Inſektenſtiche jeder Art 
empfohlen und angewendet werden, iſt Legion, von 
dem einfachen Bedecken mit feuchter Erde bis zu 
den wohlriechendſten Mixturen in den feinſten 
Flacons. Aber gerade die große Zahl dieſer ſo— 
genannten Heilmittel und das alljährliche Auf— 
tauchen neuer beweiſt am beſten, daß wohl keines 
den Anforderungen ganz entſpricht. Ich habe viele 
derſelben ohne Erfolg probirt. Jetzt endlich ſcheine 
ich ein nie verſagendes Heilmittel in Flügges 
Myrrhen Cröme gefunden zu haben. Die Grund— 
ſubſtanz desſelben, die Myrrhe, wurde ſchon von 


den Aerzten des Alterthums als aus- 
gezeichnetes Mittel bei Verwundungen ge— 
rühmt, und wird jetzt wieder von den 


bedeutendſten Aerzten des In- und Auslandes 
wegen der ſo wirkſamen Heilkraft angewendet, 
nachdem es dem Apotheker A. Flügge in Frankfurt 
a. M. gelungen iſt, aus dem rohen Myrrhenharz 
alle wirkſamen Beſtandtheile zu gewinnen. Wie 
bei größeren Entzün dungen und Wunden hat ſich 
Myrrhen⸗Créme nun auch bei allen Inſektenſtichen 
nach meinen Verſuchen ſtets vorzüglich bewährt. 
Der Schmerz läßt bald nach, Geſchwulſt und 
Spannung ſchwinden ſchnell. Natürlich ſtellt ſich 
die Wirkung um ſo prompter ein, je kürzere Zeit 
nach dem Stich die Einreibung erfolgt. Daher iſt 
es ſehr rathſam, auf Fuß⸗ und Radtouren, im 
Garten und im Walde, daheim und auf Reiſen 
ſtets eine jener kleinen Tuben mit Myrrhen-Créme 
(zu 50 Pfg.) bei ſich zu haben. 
Dr. Otto Gotthilf. 


— SEE EEE TEEERERBECUNS BERGES CHSERNEIEENGSETBER REN 
Solch’ vorzügl. Tabak habe kaum erwartet 
lauten tauſ. Zuſchrift. a. B. Becker in Seeſen 
a. H üb. Holländ. Tabak, 10 Pfd. loſe im 
Beutel fre. 8 Mk. 


Spur Brauſes gelenkt worden ſei und deutete an, 
womit ſich deſſen Haß gegen den Gutsbeſitzer und 
ſpäter gegen den Aſſeſſor Thies, dem Brauſe heute 
im Walde auflauerte, erklärte. 

Der Förſter zeigte ein kummervolles Geſicht, denn 
durch dies heutige Ereigniß wurde er und ſein 
ohnehin ſchon unglückliches Kind wieder in die trübe 
Affäre, die der Leichtſinn Robert Reinhardts hervor⸗ 
gerufen hatte, verwickelt. Nur ein Umſtand ver⸗ 
mochte ſeinen Kummer in etwas zu mildern: er 
brauchte ſich jetzt nicht mehr über Brauſe tagtäglich 
zu ärgern und der ruchloſe Mörder erhielt endlich 
die wohlverdiente Strafe. Er bat Rabe, wenn es 
ſeine Zeit erlaube, ihn morgen zu einer Beſprechung 
des Vorfalles zu beſuchen, da er über die Ver— 
haftung des Brauſe an ſeine vorgeſetzte Behörde zu 
berichten habe. Rabe verſprach das und entfernte 
ſich. 5 
Der Unermüdliche freute ſich, feine Aufgabe in 
der von ihm ſelbſt ausbedungenen Friſt von 
vierzehn Tagen zur vollen Zufriedenheit des Gerichts 
gelöſt und damit gleichzeitig einen Unſchuldigen von 
dem immer noch auf ihm laſtenden Verdacht des 
Brudermordes befreit zu haben. 5 

Wie ſehr Carl Reinhardt die Ergreifung des 
Mörders ſeines Bruders herbeigeſehnt haben mußte, 
das zeigte ſich am nächſten Morgen, als ‚er die 
kühne That des Rabe erfuhr. Er beſann ſich nicht 
lange, legte einige Banknoten in ſeine Geldtaſche 
und eilt damit zum Dorfe Vollrode in den Gaſt⸗ 
hof „Zur Traube“, umarmte den gerade beim Früh- 
ſtück ſitzenden Mann und ſprach ihm feinen 
wärmſten Dank aus. 

„Wiſſen Sie, was Ihre That für mich be- 
deutet? Sie geben mir damit meinen ehrlichen 
Namen, das Vertrauen meiner Mitmenſchen und 
Luſt und Liebe zum Leben vollends wieder. — 
Sagen Sie nicht, daß mir dieſes Alles bereits 
durch den Spruch des Richters, der meine Haft⸗ 
entlaſſung verfügte, wiedergegeben wurde, dieſer 
gab mir nur meine perſönliche Freiheit zurück, in 
den Augen des Volkes aber war und blieb ich der 
Mörder meines Bruders. Und wenn jemals ein 
mit Unrecht beſchuldigter Menſch die furchtbare Be⸗ 
deutung der Worte: „wegen Mangel an Beweiſen 
freigeſprochen“ oder „aus der Haft entlaſſen zu 
ſein, an ſich erfahren hat, 0 habe ich es. Auf 
Schritt und Tritt verfolgte mich ein dunkler Schatten 
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Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Hermann 
Behrendt in Elbing wird nach er⸗ 
folgter Abhaltung des Schlußtermins 
und nach Schlußvertheilung hierdurch 
aufgehoben. 

Elbing, den 24. Auguſt 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung 


In unſer Proenrenregiſter iſt heute 
unter Nr. 151 eingetragen, daß dem 
Kaufmann Otto Sauerhering jun. 
für die unter Nr. 672 unſeres Firmen⸗ 
regiſters eingetragene hier beſtehende 
Firma Haertel & Co. (Inhaber 
Otto Sauerhering) Procura ertheilt iſt. 

Elbing, den 27. Auguſt 1898. 
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des Haſſes und der Verachtung, des ſchärfſten Miß⸗ 
trauens und geheinen Grauens, gegen den ich mich 
nicht ſchützen konnte, weil er mich heimlich und 
tückiſch verfolgte.“ 3 

In der Freude über die glückliche Wendung der 
Dinge, drückte Carl dem klugen und energiſchen 
Geheimpoliziſten beim Abſchied ſein Portefeuille in 
die Hand. „Nehmen Sie das zunächſt, Herr Rabe, 
und wenn Sie ſich einmal in dem wilden Getreibe 
der Großſtadt überarbeitet haben und der Ruhe be— 
dürfen, ſo kommen Sie zu mir zum Beſuch ſo 
a Sie wollen, mein Haus fteht Ihnen immer 
offen.“ 

„Ihr Anerbieten beſchämt mich, Herr Reinhardt; 
ich that doch nur meine Schuldigkeit in dem Berufe, 
den ich zum Wohle der Menſchheit mir ſelbſt wählte,“ 
ſagte Rabe beſcheiden. „Da ich kein Vermögen 
beſitze und ich mir in nächſter Zeit einen eigenen 
Hausſtand zu gründen gedenke, ſo nehme ich Ihr 
Geſchenk . ...“ N 

„Wohlverdienter Lohn, Herr Rabe, kein Geſchenk 
— unbedeutend gegenüber einer That, die für mich 
werthvoller iſt, als ein großer materieller Gewinn. 
Sie wollen ſich einen eigenen Heerd gründen — ich 
gratulire Ihnen herzlich dazu!“ 

Rabe nahm bei ſeiner Abreiſe den Weg über 
Eichrode, um mit Hart das Ereigniß der letzten 
Nacht in aller Ruhe zu beſprechen. 

In Altvörde erwarteten ihn bereits der Unter— 
ſuchungsrichter und der Aſſeſſor Thies mit Unge— 
duld. Brauſe hatte noch in der Nacht ein Verhör 
vor dem Amtsrichter zu beſtehen gehabt, bei dem 
er wider Erwarten den Mord an dem Gutsherrn 
leugnete. Erſt als Rabe gegen Mittag erſchien und 
ihm gegenübergeſtellt wurde, als man ihm die aus der 
Baumrinde geſchnittene Kugel aus ſeinem Gewehr zeigte 
und ihm feine wilden nächtlichen Reden, ſowie ſeine eigenen 
Worte an der vermeintlichen Leiche des Aſſeſſors 
vorhielt, bequemte er ſich zu einem umfaſſenden Ge- 
ſtändniß. Nach dieſem Geſtändniß erklärten ſich 
auch die für Carl Reinhardt ſo verhängnißvoll ge⸗ 
wordenen Worte, welche ſein tödlich verwundeter 
Bruder dem Schäfer Quaſt bei deſſen Erblicken 
zurief, nämlich die Worte: „Quaſt — ſchnell — 
ſchuell ihm nach, mein Bruder hat — o Gott, — 
ich ſterbe! — Schnell — Quaſt dahin! Halten 
Sie — den feigen Mörder auf!“ Sie ſollten dem 
Schäfer einerſeits die Richtung andeuten, in der 
Carl Reinhardt ſich kurz vorher entfernt hatte und 
zu finden ſein mußte, und ihm andererſeits den 
Weg zeigen, auf dem, der von Robert Reinhardt 
erkannte, aber von dieſem leider nicht mehr näher 
bezeichnete Mörder davon geeilt war. 

Da mit dem Geſtändniß Brauſes jede weitere 
Vernehmung von Zeugen überflüſſig wurde, konnte 
Heine ſchon in den nächſten Tagen die Uuterſuchung 
ſchließen und die Acten der Staatsanwaltſchaft 
übergeben. Leider ließ es ſich nicht verhindern, 
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Affaire noch einmal die Bewohner der Umgegend 
und beſonders die Zeitungen lebhaft beſchäftigte, 
wobei Carl Reinhardts, Theklas, des Aſſeſſor Thies 
und Erneſtinens Name, mehr als ihnen lieb war, 
oft genannt wurden. 

Die unangenehme Nachwirkung, die eine der⸗ 
artige ſenſationelle Begebenheit für die darin ver⸗ 
wickelten Perſonen ſtets zu haben pflegt, blieb denn 
auch nicht aus. Zunächſt hatte der Aſſeſſor dar- 
unter zu leiden. Schon wenige Tage ſpäter er- 
hielt er von feinem Vater, der die Auffehen er- 
regenden Vorfälle am Beſchäftigungsorte ſeines 
Sohnes durch die Zeitungen erfuhr, einen langen 
Brief, in dem er ſeine hohe Verwunderung über 
des Sohnes intime Beziehungen zu der Familie des 
Förſters Ausdruck gab und dabei durchblicken ließ, 
daß er ſich wahrſcheinlich durch das leicht— 
ſinnige Einlaſſen mit einer offenbar ſehr „raffi⸗ 
nirten Frauensperſon“, die bereits verſchiedenen 
jungen Männern die Köpfe verdreht und eine zwei— 
deutige Rolle in dieſem Mordprozeß ſpielte, ſeine 
ganze Carrière verdorben habe. Noch hatte der 
Aſſeſſor, über den geringſchätzigen und verletzenden 
Ton ſeines Vaters gegenüber ſeinem heißgeliebten 
Mädchen tief erbittert, nicht die nöthige Ruhe 
wieder gefunden, um den Brief zu beantworten, da 
überraſchte ihn eines Morgens ein zweites Schreiben 
von ſeiner vorgeſetzten Behörde, worin dieſe mit 
kurzen dürren Worten ſeine ſofortige Verſetzung 
nach einem an der Küſte der Nordſee gelegenen 
kleinen Flecken ausſprach, „zur Vertretung des er— 
krankten Amtsrichters“, ſo ſtand in dem Schreiben; 
Thies aber erkanute ſofort die wahre Urſache dieſer 
Maßregel. Man wollte ihn von Erneſtine trennen, 
und der treibende Keil in dieſem Falle war kein 
anderer als fein Vater, der mit dem Landesgerichts- 
Präſidenten befreundet war und einen regen 
Familienverkehr unterhielt. 

Da der Aſſeſſor ſchon am nächſten Morgen zu 
reiſen hatte, ſo blieben ihm zur Erledigung der 
üblichen Abſchiedsbeſuche nur die Nachmittagsſtunden 
frei. Thies zog gleich nach Tiſch mit innerem 
Grimm ſeinen Geſellſchaftsanzug an und trabte zu⸗ 
nächſt bei den paar Honoratioren im Orte herum. 
In einer Stunde war er mit ſeinen Beſuchen fertig. 
Er hörte kaum die vielen bedauernden Worte, die 
man ihm — fie waren wirklich ernſt gemeint — 
wegen ſeines plötzlichen Scheidens ſagte, denn ſeine 
Gedanken weilten im Forſthauſe, wo im Augen— 
blicke noch Niemand eine Ahnung von ſeiner Ver⸗ 
ſetzung hatte. Er miethete einen Wagen und fuhr 
nach Eichrode. Seine Stimmung war die denkbar 
ſchlechteſte. Seit beinahe acht Tagen hatte er nichts 
von Erneſtine gehört. 

Als der Wagen vor dem Forſthauſe hielt, dunkelte 
es bereits. Das Wetter paßte ganz zu ſeiner Stim⸗ 
mung, es war trübe; ein feiner Sprühregen wuſch 
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den letzten Schnee von den Bäumen und verwandelte 
die Fahrſtraße in einen grauen, ſchlammigen Brei 
mit unzähligen kleinen ſchmutzigen Waſſertümpeln. 
Im Forſthauſe waren nur der Förſter und das 
bei dem Erſcheinen des Aſſeſſors immer freundlich 
grinſende „Fichen“, ſo nannte Hart das Mädchen, 
anweſend. > 
„Fräulein Erneſtine iſt zum Beſuch bei einer 
Freundin im Dorfe,“ lautete die Antwort Fichens. 
Thies’ Stimmung ſtreifte faſt die Grenze der Ver⸗ 
zweiflung. Hatte ſich denn alles gegen ihn ver⸗ 
ſchworen? Er trat bei Hart ein und entſchuldigte 
ihm gegenüber ſein gegen die Verabredung verſtoßen⸗ 
des Erſcheinen mit der plötzlichen Verſetzung. „Ich 
kann nicht, ohne Abſchied von Ihrem Hauſe genommen 
zu haben, ſcheiden,“ ſagte er tief niedergedrückt. 
Hart bot ihm freundlich die Hand. > 
„Ihre Verſetzung überraſcht mich nicht, mein 
lieber Herr Affeffor, fie ift die ganz natürliche Folge 
der ſich hier herausgebildeten Verhältniſſe. Mag 
die Verſetzung nun auf die Initiative Ihrer Behörde 
erfolgt, oder dem Wunſche Ihres Vaters ud, 
ſchreiben fein, in jedem Falle beweiſt ſie, daß ich 
Recht hatte mit meirer Anſicht über das Urtheil der 
Ihnen näherſtehenden Menſchen. Ich kann Ihnen 


f inge ine Tochter zu 
etzt nur dringend rathen, meine Tochter z 
agen und den Kampf mit den An⸗ 
ſchauungen Ihrer Eltern und dem Vorurtheil 


Ihrer Geſell aftskreiſe als nutzlos aufzugeben. Es 
i. a noch Zeit für Sie und mein Kind. 
Ein im Entſtehen begriffenes Feuer löſcht man 
leichter, als eine bereits ſtark entwickelte Gluth.“ 
Bei ſich dachte er: „Ein Glück, daß Erneſtine ab- 
weſend iſt.“ a 

Thies holte tief Athem. „Wollte ich ſo handeln, 
wie Sie mir rathen, dann müßte ich mich ſelbſt 


verachten. Ich weiß, daß, mich Erneſtine liebt; was 


würde ſie von mir denken, wollte ich mich gleich beim 


erſten Auftreten eines Hinderniſſes feige zurück 


ziehen? Nein, Herr Hart, ich kann Ihren Rath 
nicht befolgen und ſollte ich auch in dem Kampfe für 
meine Liebe, für mein Recht, das Recht des Mannes, 


gut und 
ſchliches 


Ich ſcheide heute von hier 
en iß ich beſtimmt, da 
ich, lä i nd, wiederkommen werde. 
f e ee de alten Forſtmanne die 
Sie wohl, Herr Hart! Grüßen 
e und ſagen Sie ihr, ſie möge 
meiner Liebe, meinem redlichen Willen auch ferner 


vertrauen!“ 

Hart verſprach, den Gruß auszurichten; alles 
andere überlaſſe er der Zeit und ihrem verſöhnen⸗ 
den und beruhigenden Einfluß auf die Menſchen. 

18. Capitel. 

Der eifigeftarre Winter iſt den lauen Frühlings⸗ 
winden gewichen. Wie draußen in der Natur das 
Sproſſen und Blühen, das Jauchzen und Jubiliren 
der heimkehrenden Sänger in Feld und Wald hoffen 
läßt, daß das feimende Saatkorn, befreit von der 
kalten, ſtarren Hülle, einſt aufblühen und reiche 
Früchte tragen möge, ſo läßt der Lenz auch die 
von Sorge und Kummer bedrückten Herzen der 
Menſchen hoffnungsfreudiger aufblicken und mit 
neuem Muth ſich rüſten. Der Frühling iſt wirklich 
ein Zauberer. Das bewies er an dem ſchlanken, 
jungen Mädchen, das noch vor wenigen Wochen 
mit bleichen Wangen und matten Augen, eingehüllt 
in ein großes Tuch, am Fenſter ſaß und zu dem 
trüben Winterhimmel hinaufblickte, der ſich über den 
großen, kahlen, ſchmuckloſen Stiftsgarten wölbte 
und dem heute, im hellen Maienſonnenſchein kumit⸗ 
ten blühender Obſtbäume und knoſpender Blüthen 
bereits ein liebliches, zartes Roth die Wangen färbt 
und deſſen Augen von freudiger Schaffensluſt leuch. 
ten. „Nun muß ſich alles, alles wenden, ſummt 
es bei ſeiner Arbeit und hört garnicht, daß ſchon 
einigemale ſein Name gerufen wurde. 

„Jetzt iſt es aber genug, Schweſter Anna. 
Das lange Arbeiten mit Spaten und Rechen ermü⸗ 
det Sie zu ſehr. Sie müſſen ſich immer noch ſcho⸗ 
nen, die Krankheit hat Ihren Körper arg geſchwächt,“ 
ruft eine ältliche Dame, die Oberin des Charlotten⸗ 
ſtiftes in L. zu dem jungen Mädchen hinüber, das 
ſich abſeits vom Hauptwege mit der Herſtellung von 
Blumen⸗Beeten beſchäftigt. . 

An ſtrikten Gehorſam gewöhnt, hält die junge 
Novize mit der Arbeit ein und richtet ſich auf. 
Ihre Wangen glühen unter der ſchwarzweißen Haube 
und mit dem blonden, auf die Stirn herabgefallenen 
Haar ſpielt der linde Wind. 8 

„O ich glaube, ich könnte noch ein paar Stun⸗ 
den arbeiten, ſo wohl thut mir die Luft und die 
Bewegung hier draußen im Garten,“ antwortet fie. 

Die Oberin betrachtet das hübſche, fleißige 


„Ja, Sie haben ſich auffallend ſchnell wieder 
erholt von der ſchweren Krankheit, die unſer Stift 
dieſen Winter heimſuchte und uns zwei liebe Schweſtern 
raubte. Ich bin wirlich recht froh, daß Sie wieder 
geſund geworden ſind, ich machte mir im Stillen 
oft Vorwürfe, daß ich Sie die vielen Nachtwachen 
bei den Typhuskranken hatte verrichten laſſen, denn 
nur dieſen anſtrengenden Nachtwachen war Ihre Er- 
krankung zuzuſchreiben.“ 


Mädchen mit wohlwollende Jutereſſe. 


(Fortſetzung folgt.) 


